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Der valkyrjenmythus.
Als die forschung begann, sieb den nordgermanischen denkmälern 

zuzuwenden, wurde ihr teilweise grossartiger und ergreifender inhalt die 
Veranlassung, für diese selbst ein ziemlich hohes alter anzusetzen, man 
glaubte, hier den ältesten anschauungen der Germanen von dei' götter­
weit zu begegnen, man entnahm den nordischen quellen die berechtigung 
zu rückschlUssen auf die übrigen germanischen stamme, indem ein be- 
trachtlicher teil der hier sich vorfindenden sagen den letzteren zugewiesen 
wurde, was sonst- den feindlichen einflüssen der christliclien kirche er­
legen war, liatte sich hier in unverfälschter, ursprünglicher reine erhalten, 
dai’um genügte eine ganz äusserliche ahnlichkeit irgendwelcher später 
deutschei. sagen mit Zügen, welche in nordischen quellen vorkamen, um 
einen mythus als nordisch-deutsch, ja urgermanisch hinzust-ellen. eine 
vorurteilsfreie betrachtung der nordischen quellen bewirkt-e vielfaclie 
änderung in diesen ansichten. nicht allein ihre niederschrift, sondern 
auch ihr Inhalt entstammen einer viel späteren zeit, in welcher der nor­
dische geist in besonderer kraft- und lebhaftigkeit erblühte, in den sagen 
sind freilich keime entlialten, die gemeingermanischen, ja, indogermanischen 
Ursprunges sind, aber die fertige, volle bliithe ist eine ausscliliesslich 
nordgermanische Schöpfung, oft nicht einmal gemeinnordisch, sondern 
eigent-um eines besonderen nordischen Stammes, wenn die herschende an­
sicht- die germanische Vorzeit mit einer reihe glänzender gestalten be­
völkert hatte, so war dabei fast gar keine rücksicht- auf die in bezug 
auf den stand der kultur viel zu hoeil gestellten a-nforderungen genom­
men, man vergass, dass die vorliegenden Verhältnisse durchaus niclit, für 
graues altertuin pa-sseu. noi'disches altertum ins germanische zurückver-

53*



setzen ist so falsch, als wenn wir hie Vorstellungen und begriffe von 
gOttern und himmelswelt, wie sie in der sogenannten classischen periode 
des Sanskrit herschend waren, in die zeit des Rigveda hinaufrücken 
wollten, die grossen Wanderungen der Nordgermanen von 850-1050, 
die Vikingerzeit, zugleich mit den staatlichen Umwälzungen in Norwegen, 
waren wol dazu angetan, altes zu zerstören und neues zu schaffen, aus 
unscheinbaren keimen neue entfaltungen zu treiben, die schöpferische 
gestaltungskraft jener Zeiten muss sehr hoch angeschlagen werden, wenn 
selbst, aus fremden bestandteilen sagen wie die von Baldr entstehen 
konnten, „man wird an Shakespeares verhältniss zu seinen quellen erin- 
ne.“ 1) die dichtende Vikingerzeit als eine späte, in der bereits die 

.mittel des mit bewusstsein arbeitenden Verstandes zur gelt.ung kommen, 
kann natürlich nimmer uralte mythen erzeugen, in denen naturanschau­
ungen im bilde verkörpert sind, sondern nur alt überkommenes mit 
neuem durchsetzen, überhaupt neue gebilde schaffen, die nordischen 
götter- und heldensagen sind weniger ein wirklich geltender Volksglaube, 
als vielmehr bedeutende dichtungen, Wiederspiegelungen lies lebens in 
grossen dichterischen bildern, die Schönheit und grossartigkeit der dich­
tungen aber wird keineswegs geschmälert, wenn wir auf grund erneuter 
prüfung die sagen in eine späte zeit herabsetzen müssen, die betrach­
tung des valkyrjenmythus führt uns in die entstehungsgeschichte 
jener sagen mitten liinein. die Voraussetzung, von welcher wir bei be­
handlung der frage ausgehen, ist die geistige Strömung der Vikingerzeit؛ 
die alten anschauungen erfahren eine menge von Veränderungen und 
neuen Zutaten; das kriegerische leben, der heerkönig und seine gefolg­
Schaft waren das Vorbild des jetzt erst ausgebildeten valh؟llmythus 2) und 
im engsten zusammenhange mit diesem steht der valkyrjenmythus, dessen 
dichterische Schönheit zu ergreifenden sagen anlass gegeben hat. die ab­
setmitte über die valkyrjen in den mythologien von Grimm,د) N. M. 
Petersen,،) p. A. Munch زج schildern mehr nur die erscheinung selber, wie

1) Sophus Bugge, Studien über die entstehung der nordischen göttei- und heldensagen p. 16.
2) Schullerus. zur kritik des altnordischen valhgllnythus PBB. XII p. 221—282.
.deutsche mythologieS p. 389 ff آ3
4) nordisk mythologie^ 1863 p. 236 ff.
5) ” ' ٩ ffildste gude- og heltesanger 1854 p. 33—5, 47_9.



sie sich aus den quellen ergiebt, aber fragen wenig oder gar nicht nach 
ihrer entstehung und entwicklung. auch die monographien von Frauerl) 
und w. Hertz 2) g'ehen darüber hinweg, der abschnitt Uber die valkyrjen 
in Menzels Odin p. 275 ff. bietet nichts wesentliches, auch Mullenhoff 3) 

berührt nur nebensächliches. GuSbrandr VigfUsson 4) hat einige andeu­
tungen kurz hingeworfen, welche von richtigen gesichtspuncten ausgehen, 
aber oline dieselben näher auszufhliren und zu beweisen, aucli Schullerus 
streift in der bereits erwähnten abhandlung wiederholt unsere frage.ج) 
ein versuch, diese anziehenden gestalten der nordischen Mythologie in 
ihrer gesamtheit verständlich zu machen, ist daher wol am platze.

Den alten mythen der indogermanischen stamme eigen ist eine reihe 
untergeordneter gottheiten. welche die befehle der oberen gbtter aus- 
ftiliren und gleichsam einen teil ihres Wesens in sicli fassen. auch 
weibliche Schicksalsgöttinnen, und zwar besonders solche, welche sich auf 
kampf und tod beziehen, kommen vor. die griechische mythologie hat 
die ■/ήρες, die ist die todesgöttin des menschen, welche ihn zum 
Hades fuhrt; die heere der Achäer und Troer haben besondere κήρες 
II. VIII, 73; in blutrotem gewande zerren sie todte und verwundete 
lierum II. XVIII, 535; bei Hesiod (scut. Her. 40) streiten die χήρες um 
das blut der gefallenen zu trinken,, auf etruskischen kampfgemälden er­
scheinen geflügelte dämonen zwischen den kämpfenden, um die fallenden 
zu haschen.ذا) Ilöchst merkwürdig ist eine spät indische sage:'im Padma 
Purana lässt ؟iva beim kampfe zwischen Hevas und Danavas das fleisch 
eines gefallenen riesen von Yoginis verschlingen; doch erscheint e'bendort 
eine liebliche vollbusige khecari, welche einen Däitya aus den erschla­
genen liolt und ilm mit, küssen bedeckt.؟) Kennedy bemerkt dazu in der 
anmerkung: the khecharis are celestial nymphs, who clioose the slain on 
a field of battle like tlie Valkyrias of Scandinavian mythology; but they

1) die walkyrjen der skandinavisch-germanischen götter- und heldensage. 1846.
2) bayerische zeifcung 1866 110. 114, 116 und 117.
3) nordalbingisohe Studien Ϊ p. 210—222 die Walküren.
4) Corpus poeticurn boreale II p. 469 und 474.
5) Ι)ΒΒ. XII p. 224—6, 234, 257, 266. clr. auch Mogk, litteraturblatt für gerin. und rom. 

phil. 1887, по. 7. sp. 289—292, der besonders die valkyrjenfrage berücksichtigt.
6) Braun, naturgeschichte der sage II p. 377/8.
7) Kennedy, researches of the nature and affinity of ancient and Hindu mythology p. 463.



are mentioned only incidentally in Sanskrit poetry and I have nowhere 
met with any account of them. das Petersburger Wörterbuch führt an 
khecari = luftgängerin, ein weibliches wesen, das die fahigkeit zu fliegen 
besitzt; dann beiname der Purgä, der gattm Qivas; Qiva selber heisst 
khecara = luftganger, vogel. auf keltischem boden. vornehmlich in Ir­
land finden sich am meisten derartige Vorstellungen. 1) eine altgallisclie 
Inschrift spriclrt von einer cathubodua; cathu = germ. hajm bedeutet 
kampf; derselbe ausdruck, nur nrit Umstellung der compositionsglieder, 
kehrt im irischen badbcathil wieder, badb ursprünglich badva (lucus 
Baduhennae Tac. an. IV 7 3) bedeutet wol auch kampf, vrgl. ebenfalls 
germ. baju; in derselben reihenfolge stehen die beiden Worte in dem iri­
sehen eigennamen Cathbad (gram, celt.2 p. 26ة). die badbeatha ist i.n 
rler irischen heldensage eine göttin, welche meistens in begleitung von 
drei Schwestern erscheint, zuweilen wird sie die frau des kriegsgottes 
Neit genannt; durch allerlrand Zauberkünste jagen diese kriegsgöttinnen 
den heeren schrecken ein; sie zeigen sich oft ,in krähengestalt; krähenruf 
bedeutet blutige schiacht und den fall berühmter lielden; ein kymrisches 
mabinog'i bericlitet von Owain, dass er mit hilfe von dreihundert krähen, 
welche; seinem befehle gehorchten, immer sieg gewann. der irische 
nationalheld Cuchulinn steht unter dem besonderen Schutze der Morrigan, 
einer badb, die auch in frauengestalt ihm gegenüber tritt, bemerkens­
wert ist die Verwandlung der irisclien badb in krähen, entsprechend der' 
Oskmey Η1)όδ der Vglsungasaga. an verschiedenen orten also treffen wir 
unter den intlogermanischen Völkern auf die Vorstellung von 
weiblichen kampfgottheiten, die am geschicke der- krieger täti­
gen anteil nehmen; die sagen sin(! von einander unabhängig und es 
ist kein grund vorhanden, ihi.e selbständige entstehung und auslnldung 
irgendwo in zweifei zu zielien. wenn wir nach diesen kurzen ausbliC'ken 
auf das indogermanische gebiet uns zum germanischen selber wenden, so 
begegnen uns in den Merseburger Zaubersprüchen verwandte erscliei- 
nungen, tlie idisi, weibliche gottheiten in bezug auf kampf und lieer. 
ein angelsächsischer zaubersegen, um bienen zu bannen, enthalt die merk­
würdigen Worte:

1) Hennesy, the ancient iriah goddess of war. revue celtique I p. 32 -57.



sitte ge, sigewif, sigaS to еоіфап! 
nmfre ge wilde to wuda fleogan! ])

wir haben uns nicht weiter um die seltsame anwendung dieses aus­
druckes auf schwärmende bienen zu kümmern, aber entnehmen den 
Worten die tatsache, dass den Angelsachsen siegbetreibende weiber be­
kannt waren, eben liierauf weist auch der ausdruck BeOwulf 698 vig- 
sphda geviofu = kampfglhcks gewebe. ist dabei an sclricksal webende 
weibei' gedacht gleich den nornen? sagen von weisen frauen, die durch 
Weissagung, rat und tat auf die gesctlicke einwirken, sintl im germani- 
sclien am häufigsten vertreten, aber alle diese wesen vergleichen siclr 
viel eher den eben besproclienen; als valkyrjen dürfen sie nicht aufge­
fasst werden, dazu bedarf es anderer merkmale, von denen sie keine 
spur aufweisen.

Die Schicksale der Germanen waren kämpfe; die wanderzhge räumen 
der frau freiere bewegung, tätiges eingreifen in rlie entwicklung der ge- 
schiclite des Volkes ein. die frau verschwindet nicht, wie zur zeit der 
Sesshaftigkeit, im beschränkten, engen kreise stiller häuslicher arbeit, son- 
(lern sie wird hier von selber durch die Verhältnisse getrieben zur ge­
fährtin des mann es. die weit, in der die frau lebt, schafft ihr den namen; 
so sahen die Inder vornehmliclr die anmutige Seite der frauen und ver­
glichen sie mit blumen, dort sind „frauennamen aus blumen“ heimisch, 
welche die germanische namengebung nicht kennt, dagegen fuhren die 
germanischen frauen namen, die mit kampf und sieg Zusammenhängen, 
mehr nocli als die der männer. der kriegerische cliaracter der frauen­
namen überwiegt weit den anmutigen, dies ist aber durcli die umstände 
bedingt und die kampfnamen dürfen niclit zu fehlschlüssen verleiten, als 
wären sie dem seit Urzeiten herschenden valkyrjenm.ythus entnommen, so 
wenig ivie die griechischen frauennamen auf μαχη = hildja aus einer 
valkyrjenahnlichen Vorstellung stammen, dass sicli der cliaracter der 
germanischen frau zu einer Selbständigkeit entwickelte, die sie fast gleich­
berechtigt in die reihen der kriegführenden männer stellte, dafür liegen 
Zeugnisse aus den frühesten Zeiten vor. olienan steht der liericht des

1) Wiilcker, kleinere aga. dichtungen p. 34.



Plutarch im leben des Marius cap. 27 von den unerschrockenen frauen 
der Kimbern, im feldzuge Marc Aurels gegen die Marcomannen fanden 
die Römer auf dem Schlachtfeld die leichen bewaffneter frauen. 1) in 
Aurelians triuinphzug wurden zelrn Gotinnen aufgeführt, die mit den 
Waffen in der hand gefangen worden waren; nocli weit nrehr waren in 
den schlachten gefallen.2) noch im 10. jahrhundert erwähnt Georgios 
Kedrenos anlässlich eines kampfes gegen den Russenfürsten Svjatoslav 
ähnlicher Vorkommnisse: τονς لال ηεαόντσ.ς των βαρβάρων σκυλεύοντε$ 0І 
دلابا سإ.٦0أ 8' VQOV και γυναίκας 6Ѵ τοΐς аѵ؛،؛л؛иеѵ(н<؛ κίιμένας άνδ^ικώς έστα,Χ- 
μίνας καί μετά των άνδρών προς 'Ρωμαίους άγωνιααμένας.ό) bei geord­
neten staatliclien Verhältnissen werden solche dinge von selber verschwin­
den; sie wiederholen sich aber in besonders hervorragendem maasse in 
der Vilcingerzeit. die normannischen frauen zeiclmen sich durcli männ- 
liehen mut aus) Wilhelm von Jumieges rühmt ihnen nach: ubi non modo 
sunt ѴІІ-І fortissimi bellatores sed et feminae pugnatricesA) die herschaft 
über ein grosses mächtiges reich wird selten in der hand eines weibes 
liegen; ١vo aber das machtgebiet sich nur Uber enge gränzen erstreckt, 
wie beim kleinen heerkönig, vorzüglich beim Viking, dessen reich das 
schiff oder die flotte ist, da lässt es sich begreifen, dass die kühne mann­
hafte gattin oder tochter, wenn sie den fuhrer auf den fahrten begleitet 
hat, auch sein erbe antritt. die irischen annalen meldeir im 10. jahr­
hundert die ankunft einer reihe von normannischen flottenzügen, zuletzt 
kamen t-ііе schiffe der Ingkn Ruaidh.b) inghen ruaidh bedeutet rotes 
mädchen und wird die rote farbe auf das haar der jungfrau zu beziehen 
sein, auch Saxo weiss von einer Rusila oder Rusia virgo; nach Steen- 
strup 6) wären diese beiden gestalten identisch, indem rusila nur die weib­
liehe form des uilat. adjectivs russulus, russeolus = rutilu٠s rot enthalten 
würde, vielleicht stellt sich Rusila zum stamm hrö£ mit Suffixableitung 
-І1-; msc. Ruzilo fern. Ruzila führt Foerstemann ٢) an; allerdings erregt

1) Dio Cass. 71. 3.
2) Flav. Vopisc. vit. Aurel, cap. 34.
3) historiaram compeodium II 406.
4) Willelmus Geuimeticensia. V, 4.
­Todd, the war of the Gaedhil with the Gaill p. 41 ل5
6) ISTormannerne I, 19 ff.
7) Dauienhuch I p. 719.



das Vorkommen einer hochdeutschen namensform bei Saxo wiederum be­
denken, wie dem abei' auch sei, ob die inghen ruaidh wirklich das vor­
bild der sagenhaften Rusila des Saxo ist oder nicht, jedenfalls besitzen 
wir in ihl' ein geschichtliches zeugniss fiir die weibliche 
kämpfe rin im goldigen haarschmuck, wie sie in jenen Zeiten wol öfters 
vorkam. Atlamäl 95 ff. erzählt Gaoriin von ihrem früheren leben mit 
Sigurd, wie sie ihn auf heerfahi'ten begleitet habe:

frju värum systliin, {)0t.tum ovmgm,
forum af landi, fylgdum Sigurdi;
skmva vdr letum, skipi hvert värt styrdi,
.rkudum at audnu, unz vbr austr kvämum؟

die folgende Strophe berichtet von kämpfen, die sie dabei siegreich 
bestanden, allem anschein nach hat, auch GudrUn auf diesem Vikingerzug 
ein schiff befehlig't. in den sagenhaften quellen, welche die ver­
hältnisse der Vikingerzeit scluldern, spielt diese gestalt der kriegerischen 
jungfrau eine bedeutende rolle. Saxo liefert beispiele in menge; zunächst 
eine stelle allgemeiner art: fuere quondam apud Danos fmminm, qu؛؛e for- 
maiii suam in virilem habitum convertentes omnia psene temporum 
momenta ad excolendam militiam conterebant, ne virtutis liervos luxurim 
contagione hebetari paterentur. siquidem delicatum vivendi genus perosm 
corpus animumque patientia ac labore durare solebant, t.otamque fmminem 
levitatis mollitiem abdicantes muliebre Ingenium virili uti s^vitia coge- 
bant. sed et tanta cura rei militaris notitiam captabant, ut fmminas 
exuisse quivis putaret. priecipue vero, quibus aut ingenii vigor aut 
decora corporum proceritas erat, id vite genus incedere consueverant. 
hm ergo perinde ac nativm conditionis immernores, rigoremque blanditiis 
anteferentes, bella pro basiis intentabant, sanguinemque non oscula deli- 
bantes, ar-morum potius quam amorum olficia frequentabant, inanusque, 
quas in telas apt-are deliuerant, telorum obsequiis exhibebant, ut jam non 
lecto, sed letho studentes spiculis appeterent, quos mulcere specie' potuis- 
sent.)) — ita Alvilda virili veste, fremineam permutavit atque ex pudica 
admodum puella ferocem piratam agere cmpit.2)' nach vielen kämpfen

1.) Saxo ed, Müller p. 337 tf. 2) a. a. 0. p. 335. 

Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. xvni. Bd. II. Abth.



und mühen gewinnt Aif sie zum weib. affuit et Lathgertha, perita 
bellandi fmmina, quse virilem in virgine animum gerens immisso humeris 
capillitio prinia inter promptissimos dimicabat.i) Regnerus gewinnt sie 
durch eine probe seines muteSj indem er Ungetüme erschlägt, die ihr 
gemach bewachen, zum weib. — cujus (Fridlevi) operibus haud parva 
claritatis accessio fuit, quod Rusilam virginem militari voto res bellicas 

١' armis oppressit, virilemque gloriam ex muliebri hoste coi'ri- 
puit.2) kämpfe der Rusila werden andern orts geschildert ;ئ) ihr ende 
findet sie im kampf mit Harald Hildetand,*) zugleich mit Sticla, von 
welclier es heisst: Stikla virgo servanda castitatis causa patriie se sub- 
duxit, bellis quam nuptiis exerceri pi'«optans.5) — Webiorga, Wisna, 
Hetha und scharen kriegerischer mädchen werden bei der Rravallaschlaclit 
erwähnt. - deinde sororem ejus, Selam nomine, piraticis exercitam rebus 
ac bellici peritam muneris persequutus occidit.«.) — Frot'ho erobert die 
Stadt des Handuvanus durch kriegslist, permutata cum ancillulis veste 
peritam se pugnandi puellam sijnulat ... transfugffi titulo oppidum petit.؟) 
— als Hagbartl sich zu Signe Sigars tochter in weiblicher kleidung be­
gibt „et ne pi-ofectioni causa fleesse videretur pugnacem Haconis famu- 
lam profitendo legationem ejus ad Sigarum perferre se dixit.s) mägde 
wundern sich über die rauhheit seines leibes; er beschönigt dies mit 
seinem beruf: neque enim bellatricenr Haconis vernulam muliebribus in- 
servire negotiis, sed jaculandis liastis torquendisque missilibus oblitam 
cruore dexteram afferre consuevisse. die Wahl dieser Verkleidung setzt 
das Vorkommen der schildmädchen für die der sage zu gründe liegenden 
Verhältnisse natürlich als etwas ganz gebräuchliches, althergebrachtes 
voraus. — adeo autem Sigari clades Sywaldique caritas promiscuos 
plebis animos incitabant, ut uterque se bello sexus impenderet nec cer­
tarnen fffiinineis caruisse praisidiis.Q) — in den notm uberiores 10) bespricht 
Müller kurz diese erscheinung: de amazonibus borealibus „omnia tarnen 
hffic viraginum exempla mythicum habent colorem neque ab eo inde 
tempore, quo e tenebris emergere cmpit liistoria borealis, ulla virago 
virtute bellica inclarqit.« der letzte einwurf wird durch die erwahnung

1) a. a. 0. p. 4:42. 2) p. 178. 3) p. 394—5. 4) p. 365. 5) p. 244. 6) p. 138.
7) p. 67. 8) p. 341. 9) p. 349. 10) p. 197.
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 er roten Nordländerin auf Irland beseitigt; die färbung der gestalten des؛
Saxo. hat .aber auch keineswegs mythische Züge; es fehlt jedwede bezieh­
ung auf OSin und valhyll, und damit auch zu den valkyrjen, zu denen 
diese Schildmädchen nicht etwa in einem abstammungsverhältniss stehen, 
dass wir sie als vermenschlichte, in ihrem alten wesen verdunkelte val 
h.lltöchter aufzufassen hatten. menschliclie, lebensvolle fUrstentOchter 
treten uns ent'gegen, die trotzig ihr magdtum verteidigen, wie die Briinhild 
des Nibelungenliedes, bis sie von einem helden bewältigt und dadurc'h 
auch wieder ihrer weililichen bestimmung zurückgegeben werden; nichts 
übernatürliches, unverständliches haftet ihnen an. die isländiOOhOn’quelen 
bieten vollkommen entsprechendes in den äusserst. zahlreichen Schild­
mädchen, wie sie in den fornaldarsQgur sicli vorfinden, obenan steht die 
Hervor in der schönen Hervararsaga.؛) als Herv.r aufwuchs, bä var hOn 
f؟gr; hdn taml sik viS skot ok skj؟ld ok sverS. hön var mikil ok sterk 
ok hegar hdn rnättr nokkut, g؟r§i hön optar illt en gOtt, ok er henni 
var tat meinat, μ hljöp hön üt ä skOga, ok drap menn til fjär вёг. - 
litlu sloar hvarf hön einsaman meö karlmannsbUnaSi ok väpnum ok fOr 
ti؛l vikinga ok var me؛ leim um stund ok nefndisk HervaOör; ok litlu 
sitar dd hQfSingi vikinga ok tok hä HervarSr forinfti lihsins. kühn be­
tritt sie die feurige insei und erlangt von Angantyr das unheilvolle 
Schwert,. - OlQf var ή μ ІѲІ& sem herkonungar, fOr hUn rne،) skj.ld ok 
brynjn ok girö sverili ok hjälm ä h.föi. fannin var henni hättat; vgen 
at yfirliti, en grimm i skapi ok stdrmannlig; hat var mäl manna, at sü 
vaeri bezt؛ liostr i lann tima ä NorSrlondum, er menn h؟föu spurn af, 
en hUn vildi i>ä ؟ngan mann eiga.2) — Aslaug bar herkhmi Ok val for-’ 
ma(١r less hei's ok kallaöist Randalin. 3) — Jar var skjaldmferin Visma 
ok ynnur Henir ok liefir hvärtveggi komit meb mikinn lier til Haralds 
konungs. ١'isma bar merki hans; Vebjorg het enn skjaldmser, er kam 
til Haralds konungs me& mikinn her saman of Gotlandl ok fylguu henni 
margir kappar. ihre weiteren kämpfe und Schicksale schildert der be- 
rieht von der Bravallaschlaeht.4) — eine zweite Hervor, die enkelin der

1) etirfc nach Möhius, analecta norroena1 2 3 4 p. 37.
.saga Hrolfs k.nungs kraka, Fas I p. 17 لت
3) fattr af Ragnars sonnm, а. а. о. I p. 301.
4) s.guhrot af fornkonangum а. а. о. I p. 379.



bereits erwähnten fallt nach tapferen kämpfen.د) — eine niedrigere auf­
fassung findet sich in der Orvar Oddssaga.2) Oddr empfängt von Härek 
eine skjaldmey als geschenk, welche diesem lange zeit gedient hatte „ok 
verit brjOst fyri mer i hverjan bardaga. Oddr brosti ok mmlti: Jjar hefik 
hvergi komit, at konur hafi verit bl’؛Ost fyri mOr, en 6اإ skal fetta £iggja 
alls at fru Jikist vel bjOSa. Jjeir konungr ok Oddr skilja nfi, ok ferr 
Oddr til Jjess, at hann kom at feni einu miklu ok skopar at skeid ok 
lileypr yfir fenit. skjaldmnrin var hit nmsta bänum ok varS lienni bilt, 
er hfin kom at feninu. ja spyrr Oddr: hvi hljOptu eigi eptir mOr ? J)V1 

ek var eigi bfiin, sagSi lifin. ja, sagSi hann, vertu ηύ μ bfiin. hfin 
styttir sik fifi upp ok hleypi' at feninu i annat sinn ok ferr sein fyrr ok 
svä hit ])rioja sinn, μ hleypr Oddr aptr yfir fenit, ok Jjrifr i hond 
henni ok fleygir henni fit ä fenit ok imelti: far Jm par nfi ok liafi Jfik 
 -ll. — in der mit allerlei romantischen stoffen durchsetzten HrOlfs؟tr ؟11
saga Gautrekssonar 3) tritt J>0rbj؟rg auf, eine schöne, in allen ritterlichen 
kfinsten wol erfahrene jungfrau. nach des vaters tod lässt sie sich unter 
dem namen hOrbergr zum könig machen und verteidigt ihr land aufs 
kräftigste; ihre freier lässt sie fibel schädigen; endlich erliegt sie dem 
HrOlfr und wird nun eine zarte maid. später ergreift sie zum Schutze 
HrOlfs noch einmal die Waffen, woher diese teile der sage auch stammen 
mögen, jedenfalls stimmt die Schilderung genau mit der gewöhnlichen 
darstellung der skjaldmeyjar fiberein. nocli in einem schwedischen Volks­
lied *) erlöst Kerstin sköld'tnö mit ihren 8000 jungfrauen den verlobten 
aus der gefangenschaft. — in der alten stil nachahmenden saga Herrauös 
ok BosaS) kommt, eine Brynhildr vor, welche sich erst nach langem kampfe 
ergilit und dann in heim, und briinne auf der brautbank sitzt. — offen­
bare nachahmung der Worte der Vylsungasaga cap. 23 enthält die saga. * IV

1) Hervararsaga а. а. о. I Ρ- 489 ff.
2) а. а. о. II p. 283 ff. älterer text ebenda p. 553 ff.
3) a. a. ٥. Ι,ΙΙ p. 68 ff.
4) Arwidason, svenska fornsänger I p. 189. cfr. auch Giundtvig, Danmarks gamle folkeviser

IV p. 77—91 ИО. 186, „skjoldmoen.“ ib. p. 75—77 по. 185 „stolt Signild.“ ferner Landstad, 
norske folkeviser p. 202, 35; 521, 5 ff.

51 а. а. о. III p. 195 ff.



Egils ok Asmundar:1) Hertryggr atti 2 doetr, het hvoritveggi Hildr - - 
Hildr hin eidri var k.lluS Brynhildr, kom Jjat til bess, at hdn vandist 
viii riddara i^rdttir-- Hildr liin yngri nam hannyr^ir ok sat i skemmu 
ok var hdn Bekkhildr k؟lluö.2) — es darf uns nicht wunder nehmen, 
dass ؟ie geschichtlichen quellen Islands und Norwegens keinerlei zeug­
nisse für das Vorhandensein der skjaldmeyjar darbieten und diese wesen 
damit ganz ins reich der dichtung- gebannt erscheinen, die meisten 
skjaldmejar sind norwegischer abstammung, für die isländischen verhält- 
۶isse sind sie undenkbar, die einzige in den irisch,en annalen geschieht- 
lieh bezeugte gehört dem 10. Jahrhundert an. die geschichtsquellen der 
nordischen lande) die norwegischen königssagen und die inländischen 
familiensagen sind erst spät im 12. und 13. jahrhundert verfasst; sie 
setzen meistens in einer zeit ein, in der die skjaldmeyjar im wirklichen 
leben keine rolle mehr spielen, und die Sagaschreibung beschäftigt sich 
mit anderen dingen, trotzige wilde frauencharactere begegnen in den 
sogur noch genug, die mythischen SQgur, so wertlos sie auch gegenüber 
den gescliichtlichen sind, denen sie oft in bezieliung auf alter weit nach­
stehen, enthalten melirfacli halbverblasste erinnerungen aus alten Zeiten,وج 
die vor der bekehrung und vor der entdeckung Islands liegen, wo die 
geschichtschreibung einsetzt, mochte die erscheinung der schildmaid auch­
vorübergehend nicht unbedeutenden eindruck machen, so war ihl. doch 
nachhaltige Wirkung auf spätere Zeiten versagt und die geschichte hat 
keinen anlass, ihrer zu erwähnen, dagegen war ihr in anderer weise 
lebenskraft beschieden: sie ist zu einer typisclien erscheinung 
der nordischen dichtung geworden, was im 8. und 9. jahr­
hundert in wirkli-dikeit vorkam, das lebte in den sa.gen der 
folgenden jahrhunderte weiter und erlangte allem anschein 
nach liesondere beliebtliei,t, sonst würden sich die Zeugnisse nicht 
so zalilreich darliieten. halten wir die angabe der irischen annalen einer-

1) Fas. III p. 265.
2) nicht zu verwechseln mit diesen skjaldmeyjar = Schildmädchen ist die Olafssaga Trygg- 

vasonar cap. 5 erwähnte Jdrunn skaldmier, wofür auch skjaldinaer gelesen wird, ebenso Joms- 
vikingasaga cap. 42 Skjaldmeyjar- oder Skdldmeyjar Einarr. skldmiEr ist die dichterin. 
skaldenmaid.

31 Jessen, zfdph 3 p. 5.



seits, Saxo und die isländischen sQgur andererseits zusammen, so haben 
wir im engen rahmen (lie entwickelungsgeschichte einer dichterischen 
gestalt aus dem wirklichen leben lieraus vor uns. jeder andere erklär­
ungsversuch, etwa die Schildmädchen aus den valkyrjen abzuleiten, trägt 
künstliche Schwierigkeiten in einfache Verhältnisse hinein, das Schild­
mädchen der SQgur hat sich völlig selbständig und unabhängig entwickelt, 
und in der dichtung, so wie sie vorliegt, liaben sich ilnn aucli keinerlei 
Züge beigesellt, welche das ursprüngliche wirkliche Urbild veränderten, 
beide werden im äusseren wenig verschieden gewesen sein! ١)

Die sagen von Amazonen weisen auf urzeitliche Zustände zurück, wo 
die frau die kampf-gemeinschaft mit denr manne trug, dass sie nicht 
aus der leeren luft gegriffen sind, sondern sich auf wirkliche vorkomm­
nisse gründen, beweisen Zeugnisse älterer und neuerer zeit genugsam.2) 
in diesen durch die dichtung lebendig erhaltenen kriegerischen frauen 
steckt viel verwandtes mit den skjaldmeyjar; aber die letzteren sind un­
gleich lebensvoller, weil sie einzeln in scharf gezeiclmeten Umrissen her­
vortreten, wogegen die Amazonen in ihrer ziemlicli leblosen masse wenig 
ansprechen, beide bieten der dichtung äusserst dankbare vorwürfe dar 
in der Schilderung der nach und nach wieder obsiegenden frauenhaften 
bestimmung. es lässt) sicli wol denken, dass die Vorstellungen von kriege.- 
rischen frauen und kampfgöttinnen, welche an und ؛ür sich unabhängig 
von einander bestehen können, in einantler übergehen; aber diese mög­
lichkeit ist keine notwendigkeit.

Die ausbildung des OSinkultes ist nordgermanisch ؛ Wö^an selber aber 
ist gemeingermanisch, er reicht sogar bis in die zeit der gemeinschaft 
der indogermanischen stamme zurück: im Veda findet sich der windgott 
Väta.3) um einen zweiten sturmgott, Rudra, scharen sich die gewitter­
götter, (lie Marut. mit goldenen helmen, goldenem brustgeschmeid, I'eicli- 1

1) einige wenige vereinzelte andeutungen ähnlicher sagen finden sicli auch in deutschen 
gedichten z. b. Kaiserchronik 14950 ff., dem kaiser Karl hilft ein grosses heer bewaffnete؛' frauen 
„megetllchiu wip“ den sieg gewinnen. Lamprecht gibt Amazonen wieder durch ,urlfiges wlp* 
(Alexander ed. Kinzel 6470), was an V.lundarkvida erinnert, wo die valkyrjen orlyg di'ygja.

2) ofr. Bachofen, das mutterrecht s. V. Amazonen, verwandtes bei Liebrecht, zur Volks­
kunde p. 401.

3) Zimmer, zfda. 19 p. 172 u. 179 ff. Mannhardt ib. 22 p. 4.



geschmückt und wolbewehrt mit speeren, bogen und äxten ziehen sie zur 
heerfahrt aus und kommen auf Streitwagen durch die liifte gefahren, viele 
stellen des Rigveda scliildern ihre tatigkeit. der weltumfassende windgott, 
der alles durchdringt und mächtig im sturme daher' rauscht, die gewitter­
wolken als seine gefahrten, das ist ein einfaches, grossartiges mythenbild, 
das sich in der wilden jagd, in dn und den einherjar wiederspiegelt, 
andererseits findet sich in Deutschland und im nordischen إ) die sage von 
(len todtengelagen in bergen, eine vereinigu'ng dieser beiden 
volkstümlichen elemente ergab den nordischen valliQll- 
mythus, 0&in und die zechenden und kämpfenden helden, 
gesellildert nach dem vorbilde des heerkbnigs und seiner 
zum dienst auf dem schlachtfelde und beim g e 1 a g e ver­
pflichteten gefolgschaar.J enge verbunden mit valh؟ll sind die 
Schlachtmädchen OMns, aber weder in der einen noch in der' an­
dern der beiden grundvorstellungen, aus denen valh.11 
liervorgieng, finden sie stichhaltige erklärung. die valkyrjen 
sollen Wolkengöttinnen sein; aber wenn diese deutung auch allenfalls für 
Schwanjungfrauen passt, so wirft sie kein licht auf die eigentliche natui‘ 
der valkyrjen und auf ihre Vereinigung mit Oöin. wir werden auf an­
derem wege zu ihrem verständniss vorzudringeu. haben, und hier müssen 
die nordischen Verhältnisse ausschliesslich berücksichtigt werden, wenn 
Mogk) behauptet, „es gab bei den Germanen tatsäclilich göttliche wesen, 
die den sieg brachten und sich im gefolge dns befanden“ oder „als 
WOdan im norden seinen einzug hielt, war er bereits ein gott der kriegs­
kunst, der durcli seine schlaclrtjungfrauen den sieg erteilte,“ so enthält 
tlies eine aus den quellen selber I'liclit zu rechtfertigende zurückversetz­
ung später Verhältnisse in eine frühe zeit, der valkyrjenmythus steht 
durchaus nicht so fertig im germanischen da. ١vir wenden uns zur be­
trachtung der valkyrjen selber, das wort setzt sich aus zwei Stämmen 
zusammen, von denen der eine offenbar eine ableitung von kiosan = kiesen, 
wählen ,ist. als eine männliche form dazu erscheint valkeri,^) von 1 2 3 4

1) Eyrbyggja 11, 12—13.
2) ähnlich Schullerus PBB 12 p. 261 ff.
3) litteraturblatt f. gern. u. rom. pbil. 1887 p. 291.
4) Olafssaga, Tryggvasonar 30, 2.'



SveinbjQrn Egilsson im lexicon poeticum erkiärt, qui bomines in pugna caesos 
eligit. die beziehuug auf dn, als dessen, beiname er das wort auffasst, ist 
unnötig; derselbe stamm keri findet sich noch in selkeri. nach GuSbrandr 
VigfUsson ٠) ist die stelle mit valkeri überhaupt verdächtig, und wird von 
ibm ein ansprechender besserungsvorschlag gemacht. auch wenn der 
ausdruck valkeri wirklich echt ist, so ist doch die ableitung von kjbsa 
abzuweisen.ًيا ) der erste stamm des Wortes Valkyrja kann ursprünglich 
nicht ebenfalls wählen = eligere bedeut.et haben; so wenig valh.11 mit 
aula optionis übersetzt werden darf, können wir diesen begriff in die val- 
kyrje hineintragen, nur die unstatthafte auslegung von valh.11 trägt die 
schuld an der merkwürdigen erklärung des valr als der von den valkyrjen 
auserwählten gefallenen, wal dient, in allen germanischen sprachen zur 
bezeichnung von tod und was damit, zusammenhängt,, dies geht am 
klarsten aus den mit wal zusammengesetzten compositis des an. ags. und 
as. hervor, welche allein mit dieser bedeutung einen befriedigenden sinn 
ergeben, vrgl. auch das walaraupa der lex Ilajuvarorum, und die deutsclien 
namen Walamund, Walafrid, Walahraban, WaledrUd, Walaliilt, Walegund 
U- s. w. mit recht setzt Kluge ج) einen stamm wal = Untergang, tod an; 
im ablautsverhältniss (ä- oder o-reihe) steht ahd. wuol = clades, ags. wöl 
morbus; dazu nhd. wühlen, daraus entwickelt sich todesfeld, walilplatz 
vrgl. HelgakviSa Hundingsbana II prosa nacli 16 „SigrUn gekk i valinn 
ok hitti HSbrodd at kominn dauöa,“ und todter leib, leichnam, das 
todesfeld wird zum todteild, was den Übergang des valr = t٠od zu der 
engeren bedeutung „todter," „leiche“ leicht vermitteln würde.4) val- 
h.ll ist also die todes- oder todtenhalle, valkyrja die todwählerin. einen 
seltsamen erklärungsversuch macht GuSbrandr VigfUsson ,ج) indem er 1 2 * 4 5

1) corpus II p. 95.
2) Fritaner, ordbog2 II p. 278 (12. heft.) Soballeras, PBB XII p. 224 ff. meiDt valkyrja sei nur 

die weibliche form zu valkeri, das „kämpfer" bedeute; so übersetzt er valkyrja mit ,kmpferin“, 
was natürlich nicht geht.

31 etymologisches Wörterbuch p. 361 a.
4) Maurer, bekehrung des norwegischen Stammes II p. 95 denkt daran, von der urspriing- 

liehen bedeutung des valr als dem menschlichen leib überhaupt auszugehen, von valr = lese, 
auswahl, die gesamtheit der nach göttlicher bestimmung im kampfe gefallenen krleger, wie noch 
Gering im glossar zu den lieder der Fdda 1887 p. 172, ausgehen heisst mit andern Worten, den 
valkyrjenmythus für das urgermanische in anspruch nehmen, eine merkwürdige, unhaltbare er­
klärung hei Holtzmann, deutsche mythologie 1874 p. 160.

5) corpus II' 474.



bskvif u ä. .als. ein. wunschweib, d. h. geliebte, concubine erklärt, erkennt 
ًاr in val- ein jenem Osk entsprechendes wort mi't demselben sinne؛  in 
kyr.ja aber .soll irgend ein fremdwort für frau (vielleicht griech. دن) 
stecken —die. wenigen weiteren Verbindungen von val und kjOsaJ die ًذا  
nor؛ischen Vorkommen, ordnen sich der deutung wal = tod' unter. valkjb- 
sandi vins der Kormakssaga (8, 1) ist aufzulösen durch kjbsandi vin vals 
: der walwein. d. i. blut wählt, ein krieger. Va^rüönismäl 41, 4 berichtet 
von den einherjar: „val Jeir kjbsa ok гйа vlgi frä“; hier muss übersetzt­
werden ؛ sie wählen den schlachtentod (allgemeiner ausdruck für kampf 
 ,oder vielleicht besser wie Η. Η. II sie wählen den wallplatz ;(؛nd по؛
das Schlachtfeld, von einem kiesen der auserwählten ist hier natürlich 
keine-.rede. Snorra Edda د) erklärt auch riclitig das amt der valkyrjen 
”Nr kjbsa feigS a menn.“ die übrigen germanischen spraclien mit aUs­
nahme des angelsächsischen liieten keine anhaltspunkte, dass das wort 
valkyrja und der nordische mytlrus in ilmen enthalten gewesen wäre, der 
von Grimm 2) liiefür beigezogene langobardische name Walcausus hat 
nichts damit zu tun, er geht- auf Waldegaud zurück, das als Waltcaus 
 (*,ebenso wenig sticlihaltig ist die Walkarie ؤ.der Walcaus belegt ist؟
die sicli aus Waltcaria = Waltharia erklärt-; ohne belang und auf andere 
weise zu erklären sind die von Schullerus ة) angeführten eigennamen. im 
ags. aber kommt- das wort sellier und daneben eine adjectivisclie, von einer 
andern st-ufe der Wurzel gebildete Zusammensetzung vor: --· -
h؛efn — der dunkle, leichenwählende rabe. välcyrje findet sich in ags. 
glossaren; im ältesten, das von Wright®) ins 8. Jahrhundert gesetzt wii'd, 
steht Eurynis, walcyrge; Herinis, walcrigge. Älfriks glossar aus dem 
10' jahrhundert entliält zu Tisiphona wmlcyrre. aus einem glossar des 
11. jahrliunderts ist noclr beizubi'ingen Allecto, warlcyrige; Bellona, wml- 
cyrge; Herinis, wmlcyrge; Bellona, wmlcyrge; Allecto, wmlcyrge. im ags. 
tritt die finster'e, unheimliclie bedeutung der valkyrje hervor, die im nor- 1 2 3 4 5 6

1) Gylfaginning с. XXXVI.
2) myfchologieS 389.
3) Foerstemai, ' -
4) Grimm, mythol.* III p. 119.
5) PBB XII p. 224.
6) anglo-saxon and old-englisli glossaries, ed. Wiiloker 1888. 
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diseben durch die lichteren Züge der Oftinsmaid zurückgedrängt wird, dem 
glossator erschien die valkyrje etwa wie die griechische κήρ, sonst hatte 
er sie kaum durch die furien glossiert, in einer predigt schildert bischof 
Wulf؛) die uberhandnelimende verderbniss in England während den däni- 
sehen einfallen zu anfang des 11. Jahrhunderts, die sittlichen bande sind 
überall gelockert, da sind JJfUle forlegene hbringas manege and her 
syndan wiccan and weeleyrian“ ·, der ausdruck kann hier nur einen der 
voraus genannten hexe entsprechenden sinn haben, eine weise frau, deren 
klugheit sie in ein schiefes, für christliche augen verdächtiges ].iclit set'Zt. 
es erhebt sich die frage, ob die valkyrje, das wort, von den Angelsachsen 
bei den Nordleuten, oder umgekehrt von den Nordleuten bei den Angel­
Sachsen geholt wurde, oder ob beide sprachen sie aus dem Wortschätze 
der germanischen Ursprache entnahmen, wenn das ags. glossar wirklich 
bereits ins s. jahrhundert zurückreicht, so wäre das Vorrecht den Angel- 
saclisen gesichert; 793 kamen die ersten nordischen schiffe nach England, 
851 fand die erste Überwinterung der Vikinger daselbst statt; also hätten 
die Nordleute das wort von den Angelsachsen überkommen und damit 
fiele auch die möglichkeit der annalnrie, in der ags. vmlcyrje die zur 
naclitmahr und hexe herabgesunkene nordische valkyrje zu sehen, wie 
dem aber auch sei, jedenfalls hat die deutung des glossators den alten 
sinn des ausdruckes richtig getroffen, ein finsteres dämonisches wesen, das 
über kampf und tod waltet, jede anderweitige bezietiung fehlt noch dem 
begriffe, diese valkyrje mag mit der norddeutschen Vorstellung von der 
wälriderske^) = todtenreiterin in Zusammenhang gebracht werden, aber 
damit ist nichts für das alter des valkyrjenmythus bewiesen.

Wir mussten für die etymologisch allein richtige und dem alten sinn 
entsprechende deutung der mit val zusammengesetzten Worte die ableitung 
vom stamme Wahl : electio zurückweisen, aber hiedurch ist nicht ausge­
schlossen, dass in späterer zeit der alte sinn verblasste und eine gewisser- 
maassen volksetymologische anlehnung an Wahl und wählen wirklich statt­
fand, ja wir haben vielleicht ebenhierin ein nicht unwichtiges glied in der 1

1) sermo Lupi ad Anglos, quando Dani maxime perseeuti sunt eos, bei Ilickes, disaertatio 
epistolaris p 105, in septentrionalium linguarum vett. thesaurua bd. I.

2) Kuhn und Schwartz, norddeutsche sagen по. 338 und 358.



entwicklung der valhgll, der finsteren todtenhalle zum seligen, freudereichen 
äufenthaltsort der krieger anzuerkennen, valr = tod ist msc, val == electio 
neutr, also sind beide in einer reihe von Casus und auch in der zusammen­
Setzung gleichlautend und nicht von einander zu unterscheiden, der ausge­
wählte ist zugleich auch der ausgezeichnete, was im begriffe des valr an und 
für sich nicht enthalten ist. diesen gedankengang, von valr zu val vermit­
telnd drückt ein Satz der Snorra Edda 1) aus: ό&ΐηη heitir ok Valffior, 
I١viat hans dskasynir eru allir peir, er i val falla. Wunsch und, wal 
(valr) sind hier vereinigt, der walmann d. i,. der todte, der gefallene wird 
zum auserwählten wunschsohn. die alte valh.11 verliert das ihr anhaf­
tende schauerliche und wird zum kriegerparadies, im valr hört man den 
begriff des mannval d. i. männerauswahl, ausgezeichnete manner. aus 
der bedeutung des Wortes valkyrja selber darf geschlossen werden, dass 
der glaube an valkyrjen als dunkle todesdämonen lange best-anden haben 
konnte, ehe der nordische mythus geschaffen wurde. zu ihrer nach­
maligen Stellung in valh؟ll gab bereits das wort selber Veranlassung, in­
dem sich natürlich die mit val verbundenen begriffe ' ب

mussten.
Die übrigen benennungen der valkyrjen sind mehr äusserlicher art, 

ohne über die entwicklungsgeschichte selber aufscliluss zu geben, so geirvif؛ 
sigrmeyjar, sigfljOd erinnern an die angelsächsischen sigevif; hjaimvitr der 
Helgakvida Hundingsbana I, -55 bedeutet helmwicht, behelmtes wesen; in 
älmvitr ändert Grundtvig in seiner Eddaausgabe das' alvitr der VQlundar- 
kvida 1; wenn er im rechte ist, so kommt diesem ahnvitr eine dem 
hjaimvitr ziemlich entsprechende bedeutung zu. wichtiger ist die bezeich­
nung Oskmey; sie entspricht vollkommen den Oskasynir Odins, d. h. Odins 
auserwählten adoptivsöhnen; Oskmey ist die adoptiv- die Wunschtochter 
Odins, wenn die wunschsöhne die tapferen krieger sind, die in valhgll 
ihr irdisches leben fortsetzen, so sind die Oskmeyjar die Schildmädchen, 
welche,- gleichwie sie auf erden ebenbürtig in den reihen der männer 
fochten, auch in valh.11 ihren platz neben jenen zugeteilt erhielt-en. die 
bezeichnung Oskmeyjar gründet, sich also offenbar auf die Schildmädchen, 
und somit haben diese wenigstens nach einer Seite hin zur ausbildung des

i) Gylfagiiing cap. XX.



valkyrjenmythUS beigetragen, der ausdruck oskmogr ebenso wie oskmey 
setzt den fertigen valh؟llmythus voraus.

In den gangbaren darstellungen wird zwischen himmlischen und ir­
dischen valkyrjen unterscliieden, hier soll das göttliche zum menschlichen 
herabgesunken sein, dort wurde das menschliche zum göttlichen empor­
gehoben, die sog. irdischen valkyrjen, d. h. diejenigen, deren Schicksale 
auf erflen in Verbindung mit menschlichen helden sich vollziehen, sind 
aber überhaupt, nhclitern betraclitet, eben nichts als menschliche frauen, 
und ilire erklärung muss von hier ausgehen. Uber die tatigkeit der 
„himmlischen“ valkyrjen gibt Snorra Edda.) aufschluss: enn eru bger 
aörar, er jyona skulu i valh.11, bera drykkju ok gmta borSbUnaSar ok 
ylgagna. - ؛*r sendir όδίηη til hverrar orrostu, ؛jser kjOsa feigö ä menn 
ok raha sig'ri. in den dienst m valh.11 und in den auf dem Schlachtfeld 
zer'fällt, die tatigkeit der valkyrjen؛ aus irgend welcher mythischer ein­
heit wären diese beiflen seiten nicht zu erklären, dagegen tritt die 
Parallelität mit dem dienste der einherjar deutlich hervor, valh.11 ist 
das ideal einer königlichen hofhaltung; der dienst des gefolgsmannes dem 
herren gegenüber zerfallt in den beim gelage und in den auf dem Schlacht- 
felfle. diesem dienste nachgebildet ist die Stellung der valkyrjen.

Aus flem 10. jahr,hundert liegen die ersten umfassenden Zeugnisse 
für den mythus vor, in den Eiriksmäl und den Häkonarmäl. könig Eirikr 
blöö.x war kurz nach 954 in England erschlagen worden; seine gattin 
Gunnhild liess ein gediclit, nach seinem tode machen, in welchem sein 
empfang in tlöins halle gescliildert wird. όδίη sagt:

- vak&a' k einherja, baö ek upp risa
bekki at strä, bjOrker at leyöra,
valkvrior vin bera, sein visi komi.

Hrist und Mist bi'ingen όδίη das liorn, mit wem gefüllt, die andern val- 
kyrjen reichen den einherjar bier.2) es war überhaupt sitte bei trink­
gelagen sich von frauen bedienen zu lassen, vrgl. AtlamUl 8 bäru vnjyi) 
mmrar. GuSbrandr yjgfUssonاك halt dafür, dass die an fürstenhöfen dienst 1

1) Gylfaginning cap. XXXVI
2) Grimnismäil 36.
3) согрцч II[ p. 474.



tuenden heergefangenen frauen, die hergopor 1) das Vorbild für diese Seite 
der valkyrjennatur abgaben, was um so wahrscheinlicher ist, wenn wir 
an die im dienste der fürsten stehenden schildmädchen denken, wie aucli 
bei Atli HUna skjaldmeyjar erwähnt werden.2) die tatigkeit auf dem 
kampfgefilde schildern die prächtigen Häkonarmäl, die nach dem muster 
der Eiriksmäl von Eyvindr skäldaspillir auf den unr 970 erfolgten fall 
Hakons des guten gediclitet wurden.

Gyndul oli Skygul sendi Gauta t.؛r 
at kjdsa of konunga,

hverr Yngva mttar skyldi meö όδηί fara 
i valhyll at vesa.

auf den geer gestutzt sprach Gyndul, dass dem накоп mit einem 
grossen heere heimgeboten sei. dei. könig vernahm, was die valkyrjen 
auf rosses rücken redeten. ernst erschienen sie, behelmt und mit 
Schilden, „warum bestimmtest du gestern so den kampf; wir waren 
doch des glUckes wert von den göttern. “ ,, des walten wir, dass du das
feld behieltest, und deine feinde flohen, wir sollen nun reiten zum grünen 
heim der götter, όδίη zu sagen, dass der könig wird lier kommen, ilm 
selber zu sehen." die Kräkumäl, welche in eine viel spätere zeit, nach 
Guhbrandr VigfUsson٥) 1150- 1200 fallen, enthalten einige ähnliche an­
gaben: 1

heim bjocia mer disir,
sein frä Herjans hyllu hefir όδίηη mör sendar:
glaör skal-ek yl me& asum i yndugi drekka. 

ähnlich lautet eine von Finnr Magnusson im lexicon mythologicum*) mit­
geteilte Strophe: ,,

sja kann ec Fjylnirs (i. e. όδίη) meyjar.,
yhr hefir mör (.-)Sinn sendar.
vildac glaSr i vingOlf fylgja,
oc meh einherjum yl drecka.

die valkyrjen gehören gleich den raben zur beständigen begleitung ()؛)ins; 
so beim leichenbrand Baldrs. Dlfr Uggason verfasste in der zweiten hälfte

1) Fornmami.gur X p. 195, 1.
2) Atlakvida 1-8 lind 43.
3) corpus II p. 340,
4) p. 55'7 8. V. vingolf-



des 10. jahrhunders (975 — 9S0 nach Guöbrandr VigfUsson) 1) ein gedieht 
auf die bilder, welche die halle des Olafr pa schmückten;2) unter den 
göttern, die zur leiclienfeier kamen, ist 05in mit valkyrjen und raben: 

t>ar hykk sig-1'иппі svinnom sylgs valkyrjor fylgja 
heilags tafns ok hrafna.

؟٥  meldet auch Sntjrra Edda: 3j at feSiSi brennu sbtti margskonar fjjdö; 
fyrst at segja fra όδηί, at, meS hänum för Frigg ok valkyrjur ok hrafnar 
hans. die valkyrjen sind mädchen, im hellen waffenschmuck um όδίη 
geschart, ihr amt ist den tod zu kiesen, das todesloos zu bestimmen, 
sichtbar ersclieinen sie zuweilen vor den augen des helden; Uber die art, 
wie sie im übrigen diese Verrichtungen erfüllen, ist nichts aus den quellen 
zu entnelimen; von einem führen der gefallenen nach valh.11 verlautet 
nirgends etwas, ihr walten berülirt sich insoferne mit dem der schick­
sals- und kampfgöttinnen überhaupt, mit dem unterschiede, dass die val- 
kyrjei) unter 05ins bestimmtem befehl stehen, dass die Vorstellung, nach 
welcher die Schicksalsdämonen selbständig liandeln, die altere ist, liegt, 
auf der hand.

Die valkyrjen in valh؟ll führen bestimmte namen, welche in 
der Vyluspä 31, Grimnismdl 36 und in der prosaischen Edda4) über­
liefert sind, ihre beschaffenheit berechtigt zu Schlüssen über ihre her- 
k؟nft. Hrist. leitet sich von hrista = quatere z. b. hrista, spjdt = speer 
schütteln ab; der name ist ein aus dem verbum abstrallirter feegriff, ^fist 
= nebel؛ so angelsächsisch und englisch; neuisländ. mistr n. ebenso, vrgl. 
 eutsch Mistila, das nach Mtillenhoff, nordalbingische Studien I p. 217 nebel؛
bedeutet, haben wir vielleicht ein lehnwort aus dem ags.؟ Hildr hrdor 
und ffeginleif sind gebräuchliche frauennamen. Hlykk soll catena be­
deuten ;'ح vielleiclff hangt hlakka = krächzen damit zusammen. Herfjytur 
— heeresfessel; „die valkyrje Herfjytr lebt noch zu anfang des 13. jahr­
hunderts wenigstens insoweit fort, als man mit ihrenj namen eine dämo- 
msche lahmung bezeichnete, von welcher man dem tod verfallene leute

1) corpus 11 p. 23.
2) Laxdaela p. 114.
3) Gylfaginning cap. XLIX.
4) Arnamagnffiaoisclie ausgabe I p. 657 II p. 490.
δ) mythologie3 p, 373.



im kampf oder auf der flucht plötzlich befallen werden liess. Sverris- 
saga c. 68 p. 170 „da wussten sie nicht, woran es liege, dass das schiff 
nicht voran gehe; einige meinten, herfjoturr sei Uber sie gekommen und 
sie würden alle feig sein, in Wahrheit aber war es das, dass der anker 
Uber bord hieng.“ 1) Grimm stellt den namen. zu den Merseburger 
sprächen.2ز Sk؟gul von skaga hervorragen, skagi promontorium. GqII 
von gella, = gellen, gQll geira = geräusch der speere. Geir.lul von ala 
= speernährend. Randgriö = wut der Schilde; Räögriö = wut, des rates. 
Skuld ein nornenname; Skegg؟ld = beilalter, beilzeit; Gunnr = kampf; 
G.ndul? G؟ndlir ist ein name Otlins, auch sonst begegnet er als beiname 
Sturlunga 6, 17. Rosta? auch ROta (Snorra Edda Gylfag. XXIVI) rOta 
: sturm; Geirah^ö stamm haöu = kampf, in eigennamen besonders be­
liebt; Hrund von hrinda = stossen. Eir von eira parcere, prodesse, sonst 
der name der- gOttin der heilkunde. Geirav.r, v؟r von vara = wahren, 
Vqp ist die gOttin der eide; kommt auch sonst in eigennamen vor z. b. 
SkjaldvQr; Herja (05inn Herjan) = heererin; Geironul?; Skhlm؟ld = 
sclrwertzeit; Svipul (fern, zu Svipall, name löins) = beweglich; Geirdriful 
= geertreibend; Geirdriful = geerergreifend. HjQrdrimul = Schwerter­
greifend; Hjaimfcrimul = lielmergreifend; Jjrima = donner; [>٧gn = 
schweigen (?), Valdognir beiname Ööins, vrgl. auch herJjQgn SE I p. 563, 1; 
II p. 559 = kampf; SveiS von sviöa brennen? Ranngniä = geräusch der 
scliilde; einige dieser namen sind nur handschriftliche Varianten wie dri- 
ful, [irifuh drimul oder griö und gnfS, wobei es schwer hält, die richtige 
fornr zu erniitteln. hierdurch werden aber die allgemeinen, aus den namen 
zu ziehenden schl.Usse nicht beeinträchtigt, ausser den wenigen eigen­
namen sind die namen der valkyrjen äusserst geschmacklos und farblos, 
meistens nur weibliche formen der adjectiva auf -all, abstractionen wie 
skeggQld und endlich namen anderer göttlicher wesen, welche durch ein 
vorgesetztes geir- besonders gekennzeichnet werden, von der schönen 
durchsichtigkeit und dem bedeutungsvollen sinne, der die germanischen 
eigennamen auszeichnet,, ist nichts zu verspüren, ein einziger name wie 
Brynhild würde uns mehr sagbn als dieses ganze verzeichniss, das die

 .Maurer, die bekehrung des norwegischen Stammes zum Christentum II p. 401 را
2) mythologie® p. 373.



inerkmale gelehrter skhldischer mache an sich trägt; diese leblosen, kraft­
losen valkyrjennamen haben nie ini Volksglauben gewurzelt, sie sind erzeug­
nisse grauer theorie und dienen dazu, die anzahl der skaidischen umschreib­
ungen, der kenmngar zu vergrössern. sie zeigen den valkyrjenmythus in 
der hand der skälden, die sich seiner für ihre khnsteleien bemächtigten.

Uber ausselien der himmlischen, mythischen valkyrjen erfahren 
wir wenig, wie sie Uberliaupt fast gar nicht in lebhaften Umrissen 
hervortreten; dagegen bieten die irdischen valkyrjen um so meh.r. zwei 
gestalten sind es, auf denen eigentlich aller Zauber der valkyrjen- 
poesie beruht, die valkyrje der Helgisage Sväva, SigrUn 'und die der 
Nibelungensage Sigrdrifa und Brynhildr. Helgi sieht neun valkyrjen 
reiten, die schönste davon weist ilini ein siegbringendes Schwert. Sväva 
ist könig Eylimis tochter, sie war valkyrje und ritt wintl und woge, sie 
gab flelgi seinen namen und schirmte ihn nachmals oft in kämpfen, wie 
sie flas tut, geht aus Strophe 26 und 27 hervor, die „margullin“ mser 
maclite Helgis schiffe fest gegen die 1'änke der riesin Hriingerdr; dreimal 
neun mädclien reiten heran, voraus eine maid licht unter dem helme: 
von den mahnen der rosse träufelt thau in tiefe taler. Helgi und Sväva 
gaben sich eide; Sväva war valkyrje wie zuvor, der weitere verlauf der 
sage bei'ulirt uns hier nicht mehr. — Helgi der Hundingtodter sitzt, am 
adlerstein, da briclit feuriger liclitglanz liervor. valkyrjen ritten durcli 
die luinmelsauen, hoch unter lielmen; ihre brUnnen waren mit blut be­
sprengt, und sti ahlen giengen von ihren geeren aus. Helgi fragt, ob sie 
die nacht bei den helden tileiben wollten; doch H؟gnis tochter sprach 
vom rosse herab zu Helgi und suchte bei ilnn Schutz gegen die verhasste 
vei-lobung mit Granmars grimmem sohne IhjSbrodd, zu der ihr vater sie 
zwingen wollte. — im sturme schützt' SigrUn die helden aus der luft, 
„ofan vor der Bän str. 31. — aus dem hininiel d. i. aus den wolken 
herab kamen von oben die hjaimvitr, — es wuchs dei. gere lärm — die 
den könig schirmten, str. 55. — Sväva und SigrUn heissen allerdings 
valkyrjen, sie' reiten wie .jene auf wolkenrossen, aber im übrigen sind sie 
kühne kämpferinnen; ihr wesen gleiclit vollkommen dem der skjaldmeyjar, 
sie sind die töchter irdischer könige, keine spur weist auf einen zusam- 
me؟hang mit όδίη und valh.11. nach wie vor behalt Sväva, ihren kriege­
rischen character, gleicli den skjaldmeyjar, die auch als gattinnen zum



Schutze ihrer männer wieder zu den Waffen greifen, die sage an und für 
sich hat mit dem valkyrjenmythus nichts zu tun, er liat nur äusserlich 
auf sie eingewirkt, indem die maid, die mit den Waffen in der hand ihr 
recht wahrte und gewann, mit Zügen der valkyrje umkleidet ward.د) 
der umstand, dass irdische königstöchter valkyrjen sein können, beweist, 
dass der valkyrjenmythus nach dem Vorbild der dienstgefolgschaft ausge­
bildet war, gleichwie es königliche „hirömenn“ gibt, die nicht „bolastir“ 
sind, also wol den titel führen, aber nicht das amt verwalten.

Für die Vereinigung der valkyrje und der tätig am kampfe teilneh­
menden skjaldmey kommt noch die 4. Strophe der HelgakviSa Hundings- 
bana II in betracht. Helgi steht i,n magdkleidern an der mühle, um sicli 
vor seinen feinden zu verstecken; den Spähern fällt die schärfe des blicks 
und die gewalti,ge kraft der maid auf. da sagt Hagall:

jOtt lUSr Jjrumi, 
m.ndul hrcerir; 
skyjum efri, 
sein vikingar, 
h؟ptu goröi; 
Sigars ok H.gna; 
Ylfinga man.

Ι-iat. er litil vä, 
er mmr konungs 
hön skmvaSi 
ok vega b°röi 
aijr hana Helgi 
systir er hön lieira 
[>νί hefir Qtul augu

die wie Vikinger kämpfende königsmaid kann höher als die wolken 
schweben. — in der Nibelungensage ist zwischen Brynhild und Sigrdrifa 
zu scheiden, von Brynhild heisst es Siguröarkviöa in skamma 38 1

1) Gudbrandr Vigfiisson " ٠ ' ' ’ and other papers, 1886, III place of the Helgi
lays p. 32—35) erklärt eben diese mythischen zöge an den Talkyrjen der Helgisage aus keltischen 
einflössen, welche die Vikinger auf ihren fabrten in die westmeere aufnahmen. dahin gehört 
namentlich ihr einfluss auf wind und wetter, ihre hilfe auf dem wogenden meere, die in der Helgi- 
sage mehrfach vorkonimt. sogar das unverständliche „margullin soll auf ein keltisches wort 
mur-gelt = seegSttin, meerfrau, nixe zurückgellen, wenn dem wirklich so ist, so erweist sich da­
durch wiedei- mit Sicherheit, dass diese eine Seite der valkyrjennatur nur nordische dichtung 
aus der Vikingerzeit, etwa dem 9. Jahrhundert sein kann und unmöglich flbei' die nordischen 
Verhältnisse zurück auf deutsche gefühlt werden darf. Gudbrand Vigfiisson und Bugge verdanken 
wir jedenfalls die allgemeine erbenntniss, dass die Vikingerzeit von ungeheurem, tiefgehendem ein­
fluss auf das geistige leben der Nordleute gewesen ist und dass ein grosser teil der sagen und 
anschauungen nur diesen Verhältnissen entstammt.

Abh. d, I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth.



μ var a hvQrfun hugr minn um >at,
hvart ek skylda vega e&a val fella 
b؟ll i brynju um broSur syk.

im kriegerischen schmucke (48 gullbrynju smd) gibt sie sich den tod. 
Volsungasaga с. XXIV ek em skjaldm.r, ok ة ek meö herkonungum 
hjälm, ok Jeim man ek at 1і5і veröa ok ekki er mer leitt at berjaz. — 
ek man каппа liö hermanna. с. XXIII Brynhildr fdr meö hjalm ok 
brynju ok gekk a vigum, var hdn и k؟lluö Brynliildr. — с. XXVII 
hdn hehr sverö i hendi ok hjalm a h؟föi ok var i brynju. — ok ^a 
skaltu drepa, er min hafa beiht, ef 1>ύ hefir traust til; ek var i orrostu 
med Garöakonungi, ok väru väpn vär lituS i mannabioöi ok ]iess girnumz 
νέι enn. nach diesen stellen erscheint Brynhild als eine skjaldmey, welche 
im kampf ihr reclit behaupten will; valkyrjenhaftes ist ganz und gar 
nichts an ihr. HelreiS 3 sagt sie von sich

bregöu eig-i mCr, briior or stemi!
Jdtt ek varak i vikingu.

OddrUnargrätr 15

en hann Brynhildi ba& hjaim geta,
hana baö hann Oskmey veräa skyldu. 

hier allein wird ein sonst nur von valkyrjen verwendeter ausdruck von 
Brynilild gebraucht; jedoch kommt dies weniger in betracht; da das lied 
zu den jüngsten gehört und darum die terniinologie von ,keiner tieferen 
bedeutung ist; ausserdem ist die stelle verderbt, da der Stabreim felilt. 
Bugge 1) in seiner Eddaausgabe meint, man miisse entweder das anlau­
tende V in Osk nocli gehört haben, oder das V von ver،)a vokalisch lesen, 
die beiden auskunftsmittel sind wenig glaubhaft; mehr am platze ist der 
besseruiigsvorschlag GuSbrandr Vigfiissons,2) statt Oskmey einfach skjald- 
mey zu setzen, so fiele mit dieser stelle jeglicher, auch der 
äusserlichste Zusammenhang zwischen Brynilild und dem 
valkyrjenmythus. Brynhild bleibt allein die waffengeübte 1

1) norrcen fornkvgädi p. 279.
2) Corpus I p. 311 anm. zu Oddr. vers 59.



fürstentochter. — die sage von Sigdrifa soll unten näher erörtert 
werden, die Hildesage, welche zum valkyrjenmythus beigezogen zu werden 
pflegt, ist zu übergehen; Hilde ist weder valkyrje noch schildmaid. hildja 
ist ein urgermanisches wort mit der bedeutung kampf, welches in den 
quellen nur noch in der dicliterischen Sprache und in eigennamen vor­
kommt, aber da auch um so häufiger, im nordischen dient es auch als 
valkyrjenname; diese anwendung aber ist der schlusspunct der entwicl؛-- 
lung des begriffes, niclit etwa der ausgangspunct.

Der ausgebildete nordisclie valkyrjenmythus, wie er in den Eiriks- 
mäl und Häkonarmäl auftritt, hat manchei'lei ausdehnung erlangt in der 
art, dass er auf andere Vorstellungen übertragen wurde z. b. auf die 
nornen؛ meistens ist unschwer zu erkennen, dass die Übertragung sich 
auf zufällige gründe stutzt, und dass sie in so äusserlicher weise geschah, 
dass die sage, welche von ihm berührt wurde, ihr eigentliches wesen 
durchaus gewahrt hat. von Freyja heisst es Grimnismäl 14 hälfan val 
hbn kyss hverjau dag en haifan ύδΐηη ä; in der Njala c. 79 findet sich 
der austlruck Valfreyja. man brachte desshalb Freyja mit dem valkyrjen- 
myt.hus in Verbindung; die valkyrjen sollen Vervielfältigung der Freyja 
sein, welche neben 0&in die kriege leitete, der Zusammenhang ist aber 
kein alter mythischer, es lässt sicli denken, dass freyja als todesgöttin 
mit dem valr in vei'bindung trat, nocli näher liegt eine andere ei'klär- 
urig, der' liame jeder äsin kann in der Skäldensprache zur bezeichnung 
frau, weib gebrauclit werden, valfreyja steht nun in der kennrng, val- 
freyju stafr = stab der valfreyja d. i. mann, krieger; es könnte ebensogut 
heissen valkona oder valmey; also valfreya = valmey. aus der kenning 
bildet sich die anschauung heraus, als ob Freyja mit dem valr, mit dem 
amt der valkyrjen etwas gemein halre, indem Freyja wieder ausschliess- 
lieh als der name der göttin verstanden wird.ن) — nornen und valkyrjen 
berühren sich ihrem wesen nacli, indem beide die Schicksale lenken, denn 
die Schicksale sind kämpfe, aber niclit dies ist der grund, dass sie zu­
sammengeworfen werden (Snorra Edda Gylfag. c. 36 GuSr ok Rosta ok 
uorn in yngsta, er Skuld heitir, riöa jafnan at kjOsa val), sondern.,weil 
Skuld zufällig im namensverzeichniss der valkyrjen steht. — der nordische 1

1) Maurer, bekehrung II p. 78 am 37. Schullerus PBB XII p. 233 4



Volksglaube wie der germanische kennt eine reihe von Schutz- und folge­
geistern, die fylgjur und hhtningjur, die von geburt an an einen menschen 
oder auch an ein ganzes gesclilecht gefesselt ihn durchs leben begleiten, 
sichtbar und unsichtbar: vor wichtigen ereignissen namentlich bei todes­
fällen zeigt sich die fylgja i.n tier- oder menschengestalt ihrem schütz­
ling selber oder anderen, die erscheinung der fylgjur ist öfters dem aus­
sehen der valkyrje völlig angepasst, frauen in Waffen und wehr. ffiSrandi 
des Si&u-Hallr sohn war eingeschlafen, da klopfte es an der thUre. er 
nahm ein Schwert in die liand und gieng hinaus und sah zuerst niemand, 
dann aber „heyröi hann, at riSit var norSan a vQllinn, liann sä at٠ fiat voro 
konur 9 ok allar i sv؟rtum klseftum ok hyföo brugöin sverö i h.ndum, 
liann heyröi ok at riSit var sunnan ä v؟llinn, {>ar voro ok 9 konur allar 
i lidsum klmSum ok ä hvitum hestum.“ die schwarzgekleideten weiber 
griffen ihn an und er wehrte sich tapfer, bis er verwundet niederfiel, 
fdrhallr deutet nachher dieses gesicht als die fylgjur des geschlechtes. 
die schwarzen disir waren dem heidentuni geneigt, sie almten den bald 
kommenden glaubenswechsel und nahmen sich noch zuvor das leben des 
fuSrandi als opfer, die lichtgekleideten wollten ihm helfen, aber konnten 
nicht die Oberhand gewinnen.!) — μ sä £еіг копи ganga eptir skipinu, 
hdn var mikil ok i brynju. hdn gdkk ä bylgjum sem ä landi. HalfreSr 
leit til ok sä at fiar var fylgjukona, hans.2) — Äsmundr dreymdi at konur 
stööu yfir hdnum ιηβδ herväpnum ok mmltu: hvät veit dttabragö bitt, 
ί؛ύ ert settlaör at vera forgangsmaftr annarra, en fni dttast 11 menr:1 ؛

1) Olafssaga Tryggvasonai. c. 215 m Fornmanna sQgur fl p. 192—6. der glaube an fylgjur 
läs؛t gi؟h als sehr fruchtbringend für den valkyrjenmythus denken, die erscheinung der fylgja

ا,جلأ?عه.،٠ا؛ ٤٠٥ : die valkyrje Ist ja auch vielleicht ursprünglich eine todesgöttin gewesen, jedenfalls
fä٠llt sie in den genannten beispielen mit der fyjgja zusammen; demnach ist die erscheinung 'der 
valkyrje todkündend, wie in den Häkonarmäl. man könnte sogar ehen in der blossen erscheinung 

den augen des zu kiesenden das amt der valkyrjur sehen wollen, obwol nirgends hiefUr e'in 
bestimmter anhaltspunct gegeben wird, doch auch hier treffen wir nur au،' eine einfache vorstel- 
lang, die im mythus enthalten sein kann, nicht aber diesen mythus selber; es bleibt unerklärt 
 ie Stellung dieser fylgja oder valkyrje zu Odin, ilrr amt in valh^ll, vor allen dingen ihre ganze؛
äussere erscheinung als bewaffnete maid. kurz der mythus in seiner gesamtheit setzt das zu- 
sarameniliessen mehrerer Vorstellungen voraus, die in ihrer Vereinigung durchaus nicht in jeder 
zeit und an .jedem ort gegeben waren, namentlich niclit bei deutschen' und nordischen Stämmen 
zugleich, geschweige denn bei allen Germanen.

2.1 Forns.gur ed. Gudbrandr Vigfiiason p. 114.



ver erum spädisir ^inar ok skulum per■ vQrn veita moti т.ішит peim, er 
ρύ att ѴІ& at reyna.i) — dem Vigaghimr erscheint die hfimingja des Vig- 
füss behelmt und bietet ihm ihre nachfolge an.2) in einer streitrede 
sprechen Utstein und Ulfr zusammen von ihren disir, welche hier den 
fylgjur entsprechen:

Utsteinn: hygg viS hjaimum hingat komnar
til Danmerkr disir värar.

Ulfr: ypr munu dau^ar disir allar,
heill kveS ek horfna frä Hälfsrekkum.3)

den Gisli reizte die böse fylgja zum kampfe an und übergoss ihn mit. 
blut, um ihn zum streit zu weihen.^) — die fylgjur erscheinen aucli in 
tiergestalt, in der Gunnlaugssaga ormstungu sieht pbrsteinn die fylgja 
seiner tochter Helga in schwanengestalt؛ adler, habichte und andere 
Vögel sind in bedeutungsvollen träumen der heldensage überaus häufig 
und gehen im letzten Ursprung sämtlich auf den fylgjaglauben zurück, 
die valkyrjen haben schwanhemden und zeigen sich als Schwäne. Vylundr 
und seine brüder fanden am strande drei frauen, die linnen spannen ؛ bei 
ihnen lagen ihre aiptarhamir, die schwanhemden; das waren valkyrjen. 
Hlaöguör heisst svanhvit = die schwanweisse.

myrkvil igOgnum, 
OrlQg drjgja; 
settusk at hvilask, 
dprt lin spunnu.

VQlundarkv. 1 meyjar flugu sunnan 
älmvitr Ungar 
pger ä saivarstrQnd 
drOsir suPrcenar,

die Oskmey Hlj0& der Vglsungasaga verwandelt sich in eine krähe, aucli 
Freyja besitzt ein federhemd. luft- und wasserwesen zeigen sicli gern 
als Schwäne, wie die indischen äpsaras.&) die HrOmundarsaga Greips-

.483 .1( Fornaldars.gur II p 
.9 .0 .2( Vigaghiinss 

.47 .3( saga af Hälfl ok Hlfsrekkum Fas II p 
.64 .und p ؛؛ .r p؛Sursson ؛islas4( ؛؛ 

nd؛mm1؛ wasser schw5 ؟؛( Urvaei und' mehrere ilirer gCnossinnen erscheinen dem Pnrnravas 
 als wasservögel (ätayas), Qatapatha-Brahmana 11؛ 5, 1؛ ؛؛-؛ ٠لأ اابلآإ ;؛؛؛! dass diese .لي

 die Schwanjungfrauen im indischen mittelalter in Indras himmel eine :أ:لل؟: :عل:ئلا: ئ;ل:لآ
.Welche an die valkyrjen oder auch an die Houris in Mohammeds himmel erinnern, dem helden



sonar ) bietet (las am meisten ausgeführte beispiel einer schwan valkyrjen- 
sage dar. als Helgi im kampfe mit den Greipssbhnen ist, heisst es: ein 
fj.lkyngiskona var i>ar komin i aiftar ham. hün gdlaSi meö sva miklum 
galdraldtum, at enginn gaoi at verja sik tlafsmanna; flaug Ιιύη yfir ba 
Greipssyni ok saung hätt; hün bet Lara (var. Cara). — Helgi hinn frmkni 
hafSi jafnan sigr haft, ok vann me& fj.lkyngi. ft'illa hans het Lara, sü 
sem ؛ar var i dlftar liki. Helgi reiddi svä hatt sverS sitt upp yfir sik, 
at fiat tdk sundr fdtlegg alftarinnar ok rendi sverSit ofan i vollinn upp 
at h.)؟ltum ok m&lti: ηύ er min heill farin ok illa tdkst tilj er ek mista 

 Hrdmundr mffilti: jjii vannst Helgi hit mesta slit, er fU drapst sjaifr عل(ا؛
frillu juna ok farin man لااتإ lieill. datt Lara dauö nilr. darauf erschlug. 
Hrdjnundr flen Helgi. es gibt auch nn deutschen sagen von Schwan- 
mädchenfG daraus folgt aber nicht, dass die deutschen Schwanmädchen 
valkyrjen sind, oder überhaupt auch nur mit kampf etwas zu schaffen 
haben, im nordisclien hat sich der valkyrjenmythus wie auf die fylgjur 
so auch auf die Schwanmädchen ausgedehnt, eine valkyrje kann ge­
legentlich ein Schwanmädchen sein, aber ein Schwanmädchen 
istnichtnotwendig eine valkyrje, sondern nur zufällig hie 
und da in der nordischen dichtung.

Im noi'den gibt es noch eine reihe von wesen, auf welche sich der 
valkyrjenmythus erstreckt, die aber trotzdem mit den valhyllvalkyrjen 
nichts gemein haben, sondern altertümlicher, volkstümlicher zu sein 
scheinen, ja man könnte versucht sein, .in ihnen eine altere anschauung, 
gleichsan.i volksmässige valkyrjen zu erblicken, nachklänge jener zu an­
fang der abhandlung erwähnten germanischen kampfgOttinnen.

Das älteste zeitlicli genauer bestimmbare zeugniss für eine valkyrje 
entstammt dem 9. jahrhundert, es ist in einem gedieht des skälden Horn- 
klofi auf Haraldr härfagri ent.halten. eine valkyrje untl ein rabe halten 
Zwiesprache über des kbnigs taten: * 1

welcher in der Schlacht gefallen ist, laufen tausende der schönsten äpsaras entgegen und rufen: 
sei du mein gatte. Vigl. Boltzmann, die äpsaras nach dem Mahäbhärata, ztschr. dei- deutschen 
morgenländischen gesellschaft bd. XXXIII p. 633 fi'.

1) Fas. II 373 ff.
2) Grimm, inythologieS p. 401.



fra maiom mun ek segja |>eim es ek mey heyrha 
hvita haddbjarta, es V؛(') hrafn doem؛)i. 
vitr fiottisk valkyrja, verar ne varo 
Jekkir Finnonni fränleito es fogls r.dd kunni. 

die letzte zeile ist nach der Verbesserung Guöbrandr VigfUssons 1) gegeben; 
das überlieferte ist unverständlich, die valkyrje erscheint hier als ein 
zauberhaft.es wesen, das vogelstimmen versteht, einer unlieimlichen Finnin 
gleich, wenn die besserung richtig ist. valkyrje und rabe, die unzer- 
trennlicli an die schlachten geknüpft sind, zeigen sich hier in Vereinigung, 
aber aucli selbständig; keine beziehung zum valhgllmythus bricht irgend­
wo liervor, keine kenning, die für das bestellen des valkyrjenmythus be­
weisend wäre, findet sich im gediclite. darum kann die frage aufge­
worfen werden, ob liier valkyrja nicht noch in der alten bedeutung steht, 
in der ersten hälfte des 9. jahrhunderts haben wir die ausbildung des 
mythus von valbpll als des ideales einer königlichen kriegerischen hof­
haltung anzunehmen; ins 10. jahrhundert fallen die Zeugnisse der Eiriks- 
mal und Häkonarmäl. so dürfte vielleicht die ausbildung des nordischen 
valkyrjenmythus d. h. von den mädchen, die όδίη zur schiacht entsendet 
und die ihn in seiner lialle bedienen, in der zweiten hälfte des 9. jahr­
hunderts, vielleicht um die wende des 9. und 10. jalirhunderts erfolgt 
sein, unter allen umständen bildet der vollkommen fertige 
valh.llmythus die not,.Vendige Voraussetzung desvalkyrjen- 
mytlius. das berühmte valkyrjenlied aus der Njaia (c. 79) haben wir 
bisher nicht erörtert, weil es ebenfalls durch eine besondere Stellung sich 
auszeichnet. a٠m charfreitag des ja.hres 1014, am 23. april ward die 
sclilacht von Clontarf bei Ilublin in Irland zwischen könig Brjän und 
seinem Stiefsohne Sigtryggr und dessen verbündeten geschlagen, ein 
mann auf Katanes in Schottland hatte zur selben zeit ein gesicht, er sah, 
wie zwölf frauen zu eiirenr gemache ritten und dort llrr schauerliches 
gewebe ausspannten; menschenhaupter dienten als gewichtsteine, gedärnre 
als garn und einschlag. dem Sigtryggr verheissen sie schlachtenglück.

r) corpus I p. 255 ؛.



sigrvef ؛еппа.
ok HjQrJrimul,
sveröum tognum ....
vef ١ *
bldögar randir
Jiser es grami hlifdo!)....
vals um kosti.

skulum slä sveröum 
gengr Hildr vefa 
Sangriör Svipul 
vindum vindum 
[>ar skolo bera 
Gunnr ok Ggndul 
eigu valkyrjur

bier weben dämonische kriegsgöttinnen das schiachtengeschick (vrgl. 
Bedwulf 69S vigspeda geviofu); sie verrichten niclit das amt der valh.11- 
valkyrjen, eher lassen sie sich den nornen vergleichen, nur die namen 
der mythischen valkyrjen, wie wir sie aus den Verzeichnissen kennen, sind 
ihnen beigelegt, im übrigen aber haben wir es mit finsteren, grauen­
haften wesen zu tun. in späterer zeit wurde also eine äusserliche an­
gleichung derartiger sagen an den valkyrjenmythus versucht, alte ur- 
sprfingliche Vorstellungen gleichsam modernisirend umgestaltet. — zwei 
zauberweiber sitzen blutbesprengt in einer halle, während ein schauer von 
blut herabträufelt, eine von ihnen singt:

rignir blööi, 
fyr gumna falli: 
i Raptahliö 
ok b؟lvaöar.2j

rdum vit ok rdum vit, 
Gu5r ok G؟ndul 
vit skolom räöask 
Jiar munom bldtaSar

die erscheinung zeigt die kommenden um.uhen und kämpfe in Island an. 
wir haben in der form dieser Strophe eine offenbare nachahmung des 
gedichtes der Njäla: rdum vit ok rdum vit = vindum, vindum. rignir 
blööi steht ebenfalls in beiden. ٠ Glfimr sieht im traume eine schar 
frauen mit einem trog voll blut, das sie Ubers land giessen:

(man sveröa brak veröa) 
goöreiö of tr.ö [kveöjaj: 
eggmotz of fjor،) tveggji 
vigmdöar framm ЬІОЙІ.З)

menstiklir sä mikla 
[komin es grära geiraj 
jia, es äsynjor jOso 
(vinir fagna Jjvi) vegna 1

1) .ach Gudbrandr Vigfussons besserung Corpus I p. 282.
2) sturlunga VII. 28.
3) Vigaglumssaga, nach Corpus II p. 74 citirt.



von weiblichtin kampfgottheiten, welche selbständig Uber den schlachten 
walten, weiss auch Saxo. dem Balderus begegnen virgines silvestres. illm 
suis ductibus auspiciisque maxiine bellorum fortunas gubernari testantui'. 
s^pe enim se nemini conspicuas prffiliis interesse, clandestinisque sub- 
sidiis optatos amicis prmbere successus.i) “ die valkyrjen lieissen oft 
disir z. b. Ki-äkumäl und GuörUnarkviöa I. 19 Herjans disir; aber weit 
häufiger bezeichnet der begriff disir selbständige gottheiten z. b. in der 
^smundarsaga kappabanaS)

a&r mhr i svefni S؟g5u disir 
at ek hj.rleik ااسإز heyja skyldak.

taiar disir ن) sind trügerische dämonen, welclie den kämpfer zum Unheil 
umschweben; dis bezeichnet auch oft menschliche weiber. die disir untl 
die deutsclie idisi sind wahrscheinlich identisch; auch hier zeigt sicli 
deutliclr, dass sich der valkyrjeninythus erst, später an die 
disir knüpfte, die idisi also niclit etwa als Überbleibsel des 
einst auch in Deutschland voiliandenen valkyrjenglaubens 
aufgefasst werden dürfen. — eine Vermischung des valkyrjeninythus 
mit dem glauben an fylg'jur und gespenster enthalten (lie Atlamäl 27

кота i nbtt hingat, 
vildi fiik kjOsa, 
til bekkja sinna; 
orSnar !؛er disir.

der valkyrjen begegnet Helgakviöa

konur hugSak dau^ar 
vmrit vant bUnar,
Ьу&і ]эег brälliga 
ek kve& aflima

eine niedrigere ansic.ht vom wesen 
Hudingsbana, I, 39:

it skoeb skass؛ valkyrja 
at Alf()5ur; 
allir berjask, 
um sakar ^inar.

J)U vart,
.tul ämäthg 
mundu einherjar 
svevis kona.

der vorwurf eines solchen Verhältnisses zwischen valkyrjen und emheriar 
lag nahe, man braucht, darin nicht notwendig eine tiefere ansicht der 1

1) ed. Müllei p. 112.
2) Fas. II p. 487.
3) Regiusmll 24. .

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth.



vulgaren auffassung des späteren heidentums zu erblicken.؛) “ die 
riesinnen Fenja und Menja werden im Grottasongr 13 — 15 in einer an 
skjaldmeyjar erinnernden Stellung geschildert: in Schweden stiegen sie 
zum kriegsvolk, Schilde braclien sie und giengen entgegen der grau­
gerüsteten schar, dem gut.en Gothorm gaben sie folge, bekannt waren 
sie kämpen:

jiar skork vit sk؟rpum geirum
bloö or benjum ok brand rUum.

Uber das herabsinken der valkyrjen zu hexen können wir hier Weggehen, 
diese kveldriöur, tUnriSur, myrkrikr sind nachtfahrende unholdinnen, 
welclie allerorts begegnen und niclit aus der Vorstellung von valkyrjen 
abzuleiten sind; eher dürfte das umgekehrte stattgefunden haben, nemlich 
solche gestalten nicht olme einfluss bei der Schöpfung des valkyrjen- 
myt.hus gewesen sein, eine zeitliche Scheidung beidei. erschemungen ist 
schon darum unmöglich, weil in der Edda, sie ja, neben einandei‘ hergehen.

Das ergebniss der vorhergehenden ausführungen fasst sicli nunmehr 
im folgenden zusammen: a) nach ausweis der quellenzeugnisse fand sich 
bei den germanischen Stämmen, auch schon bei den Indogermanen der 
glaube an weise, das Schicksal bestimmende frauen, insbesondere an weib­
liehe kampfgöttinnen,· welche tätig in den gang der schlachten eingriffen. 
diese sind selbständiger natur d. h. an keine bestimmte höhere gottheit 
geknüpft, b) bereits in alter zeit zeichneten sich, die germanischen frauen 
durch kriegerischen mut, aus; oft traten sie mit den Waffen in der hand 
in die reihen der männer; diese erscheinung der kriegerischen frau 
wiederholte sich zur Vikingerzeit, sie ist ein besonders bevorzugtes ideal 
der dic'htung gewoi’den, wie aus ihrem äusserst zahlreichen Vorkommen 
in den nordischen sagen hervorgeht, die weibliche kühnheit liess den 
ritterlich-kriegerischen sinn des mannes nicht unberührt, der ihr hierdurch 
seine huldigung darbrachte, als dem heltlen in (١(iins lialle ein bestimmter 
platz eingeräumt war, durfte die ihm ebenbürtige frau davon nicht aus­
geschlossen bleiben, (öskinogr und Oskmey). c) όδϊη und valhyll zogen 
alles frülier alleinstehende, zumal wenn es mit dem kriegshandwerk zu- 
sammenhieng, an sich, ganz von selber schlossen sich die kriegsgöttinnen 1

1) Wilken, die prosaische Edda, p. LXXIIl an>11. 170.



an 0ئة an, ohne dass jedoch durchweg ihr früheres freieres verhaltniss ver­
schwunden wäre, es ist nicht unmöglich, dass der ausdruck valkyrja 
bereits früher, vor dem eigentlichen valh.llmythus von den kriegsdämonen 
gebraucht wurde, wodurch der anschluss an das gleich anlautende valhQll 
unvermeidlich wurde, jedenfalls treffen die weiblichen kriegs­
gottheiten und die kämpfenden frauen, die skjaldmeyjar 
in valh.11 zusammen.؛) da valh.ll (las ideal eines irdischen königs­
hofes wiederspiegelt, so riclrtet sich die Stellung und der dienst der val- 
hllmadchen auch dem entsprechend ein. die valkyrjen behalten ihren 
alten kriegerischen cliaracter bei, nur. sind sie jetzt in ٥<Ins dienst, er 
sendet sie zur schiacht, seine befehle fuliren sie aus, und beim gelage 
reichen sie ihm und den helden das trinkhorn. für das äussere der 
valkyrje als der lichten maid im hellen waffenschmucke war die skjald- 
mey bestimmend. wir müssen die ausbildung des valkyrjen- 
mytlius ins 9. jahrhundert setzen; er passt ausschliesslich 
auf die nordischen Verhältnisse und darf nicht in die ger­
manischen oder auch nur in die deutschen hinübergetragen 
werden, der valkyrjenmythus hat sich als ein späterer bestandteil dem 
valhgllmythus angeschlossen; in das System der nordischen mythologie ist 
er nicht übergegangen, indem im entwicklungsgange des weltendramas, 
bei ragnarök, den valkyrjen keine besondere rolle zugewiesen wird; sie 
fehlen bei den letzten kämpfen, das valkyrjenregister in der Voluspa 
liat sich wol von anderswo her hineinverirrt, und den valkyrjen soll da­
durch keine besondere rolle zugestanden werden.2) der Oöinkult hat 
etwas aristokratisches, darum kann auclr in zweifei gezogen werden, ob 
der eigentliche valkyrjenmythus je wirklich volkstümlich war. er dient, 
vornehmlich dem skaiden, und ist vielleicht eine dichtung jener kreise, 
welche allerdings auf weiter’ verbreitete, volkstümliche anschauungen sicl'1 

stutzt,.
Abgesehen davon, dass sich unser erklärungsversuch an die bezeugten 

tatsachen hält, dürfte auch die beschaffenheit des valkyrjenmythus allein 1

1) eine ähnliche auffassung taucht auch bei Holtzmann, deutsche mythologie p. ie2— ؛ auf. 
Schullerus, PBB XII p. 224 ff', lässt überhaupt den mythus von den valkyrjen (nach ihm == käuipfer- 
innen) aus den streitbaren mädchen hervorgehen. sie sind aber nicht „im gefolge des kriegs­
gottes nach valh.ll‘ gekommen, a. a. 0. p. 266.

2) Gudbrandr VigfUsson corpus I p. 79 und 192.



schon für die berechtigung unserer aufstellungen sprechen, er setzt sicli 
aus 'verschiedenartigen bestandteilen zusammen؛ von denen einige und ge­
rade wesentliche nur in einer in bezug auf kulturzustände ziemlich vor­
geschrittenen zeit als vorhanden gedacht, werden können, finden wir nun 
andern orts in älterer zeit elemente des valkyrjenmythus wieder, so 
können diese unmöglich als erinnerungen an den einst vollständigeren 
mythus, der in alter unverfälschter reinheit im nordischen erhalten wäre, 
aufgefasst werden, die einzelnen bestandteile, also kampfgöttinnen und 
amazonen können zu den verschiedensten Zeiten bei allen möglichen 
Völkern in sage und Wirklichkeit entstellen, und finden sich auch tat­
sächlich vor z. b. die griechischen χήρες und amazonen. aber aus den­
selben Voraussetzungen muss nicht notwendig dasselbe ergebniss zu Stande 
kommen, das zusammenfügen der lieiden in einer dritten Vorstellung ist 
zufällig und willkührlich und geschielit nur einmal.د)

Der fertige valkyrjenmythus erstreckte sich über mehrere verwandte 
sagen; so zog er die Schwanmädchen an sich, kriegerische frauengestalten 
der heldensagen werden zu valkyrjen wie Sväva und Sigrmi; überall ist 
hier die bloss äusserliche Übertragung leicht ersichtlich, indem die sagen 
sich dem wirklichen mythus von den valh؟llmädchen gar nicht fügen, 
sondern ausserhalb des rahmens desselben stehen, der valkyrjenmythus 
lehrt uns die Wichtigkeit der bei, vergleichender sagen- und mytlien- 
forschung zu betonenden strengen Sichtung des materiales nach seinen 
einzelnen bestandteilen, welche nicht gruppenweise nebeneinander auf­
gezählt werden dürfen, sondern nacheinander gehörig geordnet werden 
müssen; eben damit ist dann die entstehungsgeschichte selbst in vielen 
fallen bereits gegeben. die bedeutung der nordischen mythologie als 
einer grossartigen, originellen dichtung, die aber erst in später zeit, ent­
standen sein kann, in ilirem verhältniss zu dem Volksglauben der deut­
sehen stäinme, welche einfache uralte Vorstellungen, ähnlich denen der 
Inder zur Vedazeit, durch kein ausgeführtes System geordnet, bewahrt 
hatten, tritt von neuem in helles licht.

Die valkyrje Sigrdrifa bleibt noch zu besprechen übrig, die richtige 1

1) the walcyries, as we have fchem, belong to the later stage of northern religion; they are 
the creatures of the Wicking-age. (fuetbrandr Vigftisson, corpus II p. 469.



auffassung ilii.er gestalt erfordert eine eingehendere betrachtung der viel­
fach verwirrten Nibelungensage im norden, die Sigrdrifumhl geben Uber 
ihre geschichte ausführlichen bericht: hdn nefndisk Sigrdrifa ok var val- 
kyrja. hdn sag؛؛)i, at tveir konungar Ьугйизк: het annarr Hjalmgunnarr, 
hann var |)ä٠ ganiall ok inn mesti hermaSr ok hafhi όδϊηη hanum sigri 

heitit, en
annarr het Agnarr, Αηδη brOSir,
er vmtr engi vildi jDiggja.

Sigrdrifa feldi Hjaimgunnar i orrostunni; en όδΐηη stakk hana svefnjiorni 
i hefnd ^ess, ok kvati hana aldri skyldu sfuan sigr vega i orrostu, ok 
kva& hana glptask skyldu. ١١ en ek sagöak hdnum, at ek strengöak heit 
]jar i mdt at giptask ؟ngurn Jjeim manni er hrmSask kynni." die übrigen 
Schicksale (ler Sigrdrifa gehören nicht her. wil' hab.en hier eine val- 
kyrjensage, die einzige himmlische valkyrje, die zu Odin in bestimmte 
beziehungen tritt und die zu einer schönen tragischen dichtung veran­
lassung' gab. der gedanke des ungehorsames gegen Walvaters gebot aus 
liebe zu ihrem Schützling, den kein wesen sonst aufnehmen wollte, hat 
etwas ergreifendes, so schön ist die valkyrjensage nirgends sonst ver­
wendet ١vorden. Sigrtlrifa ist wie ihr name eine ausschliesslich nordische 
gestalt: drifa heisst schneesturm, sclmeetrift; Drifa als frauenname ge- 
brauclit, kommt auch sonst vor: Drifa Snffisdöttir Fas. II p. 3, Karlsdöttir 
Fas. II p. 340 u. ö., HrOlfsdOttir kraka Fas. I p. 44 u. ö. eine poetische 
bearbeitung der prosa, der Sigrdrifumai ist in den Strophen 7-10 der 
llolreid erhalten, welche von Svend Grundtvig i,n seiner ausgabe der 
Smmundar Edda und von Bugge ؛) in die Sigrdrifumül eingefügt worden 
sind. da. die Strophen von der grössten Wichtigkeit sind und verschiedene 
ansichten zu tage gefördert haben, lassen wir sie folgen:

härr visir, 
lieitit, sigri;] 
Au&u brööir 
vildi t>iggja.

Sgrdr. 2 [hdt Hjalmgunnarr
hafhi hanum Herfytir 
en annarr het Agnarr 
er Vffitr engi 1

1) norrain fornkvtBCti p. 416 f.



Helr. 7 let hami vära. hugf'ullr konungr
ätta systra undir eik borit;
var ek vetra tdlf. ef {)ik vita lystir.
er ek ungum gram eiha seldak.

Helr. 8 μ let ek gamlan a Gohhjdhu
Hjaimgunnar n^st heljar ganga;
gaf ek ungum sigi- Auhu brOhur,
har varh тбг ohinn ofreihr um hat.

Helr. 9 lauk liann liiik skjyldum i Skatalundi
rauhum ok hvitum. randir snurtu;
hann bah hann slita svefni minum.
er hvergi lands hrsehask kynni.

Helr. 10 let hann um sal minn sunnanverhan
hävan brenna her alls vihar;
har bah hann ein Jegn yfir at riha.
fanns mer foerhi gull. hats und Eafni la.

Schwierigkeit macht vornehmlich die 7. Strophe, da sie im Nornagests- 
]?attr in anderer textgestalt erscheint-.ا) eine verderbniss der worte mag 
allerdings vorliegen; aber die besserungsvorschläge machen die Sache noch 
schlimmer, nach dem texte der Lieder-Edda t-rug ein „hugfullr konungr“ 
die liemden von acht Schwestern unter die eiche; die natürliche erklär­
ung dafür ist die sage von den schwanmädchen, deren gewänder (aiptar- 
hamir) geraubt wei'den, um sie dienstbar zu machen, die Sigrdrifa ist 
also eine schwanvalkyrje. NornagestsJ,attr ist zur Sinnlosigkeit entstellt, 
wie dem aber auch sein mag, wiclitig ist vor allem, auf wen der „hugfullr 
konungr“ geht-, allgemein anerkannt ist, dass in der HelreiS Strophen ent­
halten sind, die aus dem Zusammenhang des liedes, welches die fahrt der 
Brynhild Buiiladdttir^ zur unterweit schildert, vollkommen herausfallen, 
also als einschub zu behandeln sind, durch ihre entfernung muss auch 
klarheit in die handlung der Helreih kommen. über die anzahl der als 
emgeschoben zu betrachtenden Strophen herscht jedoch Uneinigkeit; sicher 
zu Sigrdrifa gehören die Strophen 8—10. gehört 7 zu Sigrdrifa-, dann 1

1) Edzardi, Germ 23 p. 413—5; Symons, zfdph. 18 p. 110'—1.
2) die berechtigunff der trennung der Sigrdrifa und Brynhildr wird im verlaufe der unter­

suchung weitläufig erwiesen werden.



ist der hugfullr konungr niemand anders als der von ibr geliebte Agnar, 
und diese auffassung beseitigt alle Schwierigkeiten und ist einfach und 
natürlich, dagegen will Edzardi unter dem hugfullr konungr den Sigurö 
verstanden wissen. I) in Hlymdalir hat SigurS die Hildr = Brynhild in 
eide genommen, da sie zwölf winter alt war. auf dieses ereigniss sollen 
sich auch die Worte Brynhilds in der SigurSarkviöa in skamma 34 
beziehen:

vari) ek til ung ηέ ofjuungin
fullgmdd fe ä fleti broöur.

später ritt er dann durch die lohe für Gunnar (also 6, 7, 11 ff, 8-10 
int٠erpoürt).2) die handlung der Не1геі,& ist so keineswegs klarer und in 
die sage wird künstlich ein unerhörter zug hineingebracht, noch einmal 
eine Zusammenkunft zwischen Sigurft und Brynhild. wenn Edzardi die 
beziehung der Strophe 7 auf Agnar darum ablehnt, weil sie ein liebes- 
verhaltniss, ja fast eine Vermählung enthalte, so ist zu erwidern, dass 
eben dieser umstand für das bestehen einei' Sigrdrifasage wiclitig ist. die 
7. Strophe meint also Agnar und gehört zur Sigrdrifasage, wie Grundtvig 
untl Bugge richtig erkannten, auch bei Strophe 6 ist nicht leicht zu 
bestimmen, ob sie zu Brynhild oder Sigrdrifa,, also zum eingeschobenen 
teile gellört:
Helr. 6 hetu mik allir i Hlymd^lum

Hildi und hjälmi, hverr er kunni. 
man pflegt die Strophe auf Brynhilds aufenthalt bei Heimir zu beziehen, 
der in Hlymdalir wohnt, in der Lieder-Edda wird Heimirs Wohnort' 
nirgends Hlymdalir genannt; Heimir i Hlymd؟lum begegnet nur in der 
Snorra Edda, als nachsatz zum abriss der Nibelungensage in den Skaid- 
skaparmäl c. XLII, und in der Landnäma, viöbmttir p. 324, immer in 
Verbindung mit Äslaug, der tochter Sigurös und Brynhilds, jener durcb 
die v.lsungasage behufs anknüpfung der norwegischen königreihen an 
Sigurö Fäfnisbani geschaffenen gestalt. im texte der Vglungasaga 1

1) nach dem Vorgang älterer erklärer; bereits Finnr Magnusson lex. myth. p. 414 anm. fasst 
die sacbe so auf.

2) derselben anschauung folgend bat Oudbrandi· Vigfiisson (Corpus 1 p. 304) den text folgen- 
dermaassen umgedichtet:

sat ek med Heimi i Hlymdglom,
' ' undak lifi.



cap. XXVII ist, nur einmal Hlymdalir mit Heimir in Verbindung gebracht: 
μ гйа £еіг i Hlymdali؛ aber eben hier ist Heimir wahrscheinlich aucli 
nur um der Xslaug willen erwähnt إ) und darf dieser zug darum nicht 
auf die zu gründe liegenden lieder zurUckgeftihrt werden, der ausdruck 
„i HlymdQlum" ist demnach ein mythischer, wie i Skatalundi; die Strophe 
6 muss also nicht unbedingt auf Brynhild zurückgeführt werden, Heimir 
kommt hier gar nicht ins spiel. Heimir war der pflegevater der Bryn- 
hild; als Sigrdrifa, die auch Hildr hiess, mit Brynhil(! zusammengeworfen 
war, da wurde eine örtliche, ursprünglich allein von der valkyrje geltende 
angabe auf Brynhild übertragen und knüpfte sich an den namen ihres 
pflegevaters an; Strophe 6 gehört, noch zur Sigrdrifasage. mit recht 
macht Symons 2) darauf aufmerksarn, dass sich die von SigurS erweckte 
valkyrje in der Snorra, Edda tlildr nennt, μ vaknafti hön ok nefndiz 
Hildr.الا ein name, der für eine valkyrje siclr ganz besonders eignet, vrgl. 
Helgakvifta Hundingsbana II, 21 voir SigrUn: Hildr hefir μ oss verit. wenn 
die Strophen 6 — 10 als einschub betrachtet werden, dann stellt sich 
auch der gang der ereignisse in der Helreiö ziemlich einfach dar: Bryn- 
hild will klagen, wie GjUkis erben sie so liebeleer gemacht (5); Sigurö 
ritt auf tirlni dortliin, wo ihr pflegevater Irersclrte urrd .freite sie trug­
voll für Gunnar (11 ff); alles dazwisclren stellende stört diesen zusammen­
hang, die Sigrdrifasage stellt sich also folgendernraassen dar: eine val- 
kyrje Sigrdrifa, (lie auch Hildr hiess, liebte Agnar und trotzte um seinet­
willen όδΐη. Agnar hatte sie dadurch an sich gefesselt, dass er ihr das 
schwanenhemd entwandte, όδΐη verschloss sie zur strafe m schlaf, aus 
dem sie von Sigurör erweckt, wurde. unsch١vei’ lassen sicli in dieser er­
Zählung drei bestandteile von einander trennen: die sage von einer val- 
kyrje ()()ins, die sage von einem schwanmädchen, die sage, welclie auch 
im märchen vom Dornröschen wiederkehrt, der hauptwert der Sigrdrifa- 
sage in dichterischer hinsiclrt liegt in der Verbindung mit der valkyrjen- 
sage, in ihrer überlieferten form kann die Sigrdrifasage frühestens aus 
dem 9. jahrhundei't stammen, wodurch jedoch, nicht ausgeschlossen wird, 
dass die schwansagen und der Dornröschenmythus für sich allein ge­
nommen bei den nordischen Völkern auch alter sind. 1

1) Symons, -PBB III p. 278 ff. 2) zfdph. 12 p. los. 3) Skaldskaparmal c. XLI.



Das verhaltniss der deutschen und nordischen form 
der Nihelungensage.

Während bei dem grossen streit um unser mhd. Nibelungenlied die 
ansichten nach und nach sich zu weitaus mehr befriedigender und ein­
leuchtender klarheit durchgerungen haben, und ein festerer grund ge­
Wonnen wurde, als zuvor, wenn aucli den früheren weit, gehenden liypo- 
thesen gegenüber mit einem viel beschränkteren -und nüchterneren ge­
sichtskreise, so kann von den forschungen über die sage nicht das 
gleiche behauptet werden, hier herscht noch tiefes dunkel und neben 
einander stehen zahlreiche deutungsversuche des mythischen Urgrundes 
derselben, die, so geistreich und schön sie im einzelnen aucli durclige- 
führt sein mögen, doch nicht überzeugen können, da, es ihnen an objec- 
tiven beweismittein gebricht, und da sie mehr dinge in flie sage hinein­
tragen als fius derselben erklären, die folgenden erörterungen wollen an 
einem Jjuncte einsetzen, wo vielleicht zu erwarten ist, dass das. ver­
schwommene zurückgedrängt werde und daf'ür feste und sichere anhalts- 
puncte hervortreten, von denen aus das ganze mit einem male in einem 
neuen lichte erscheint, die Untersuchung hat von einer eingehenden 
betraclitung der nordischen gestaltung der Nibelungensage auszugehen, 
die geschichte der sage in der nordischen litteratur ist, wie Zarncke زل 
mit recht bemerkt, einer eingehenden monographischen darstellung wol 
wert; und zuma.1 wenn sich entscheidende neue gesichtspuncte für ihre 
auffassung eröffnen, ich hoffe, dass es mir m.it der zeit gelingt, dieser 
aufgabe nachzukommen, und mag dies als eine Vorarbeit dazu gelten.

Seit den grundlegenden forscliungen Lachmanns und w. Grimms 
über die Nibelungensage ist das gegenseitige verhaltniss der deutschen 
und nordischen form in der weise aufgefasst worden, dass man im nor- 1

1) das Nibelungenlied, ö. aufl. 1887 p. XCVI. 
Abb. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abt.



diseben den alteren standpunct gewahrt glaubte, während die deutschen 
quellen vielfache neuerungen und Veränderungen enthalten sollten, wenn 
es sich um die Wiederherstellung der Urform der sage handelt, wird nocli. 
jetzt das verfahren befolgt, welches Rieger 1) als das richtige, zum ziele 
führende bezeichnet, „eine harmonie der alten und reichen nordischen 
quellen“ lierzustellen, „worin die mit einander stimmenden angaben zu 
einem ganzen vereinigt, widerstrebende aber auseinander gehalten und 
einige unbedeutende anwüchse stillsch١veigend beseit;igt werden." beson­
ders wichtig, da die entscheidung dieser frage sich auch auf eine menge 
anderer puncte erstreckt, ist das verhältniss zwischen Sigfrid Und Brhnhilt, 
welches i,m Nibelungenlied verdunkelt zu sein scheint-. Sigfrid hat einst 
die für ihn allein bestimmte Walküre BrUnhilt erweckt und sich mit ihr 
verlobt, er verliess sie wieder und kam auf seinen fahrten an Günthers 
hof. dort wurde ihm ein zaubertrank gereicht, wodurch Sigfrid die ihm 
angelobte braut oder gattin vergass, um sich mit Günthers Schwester zu 
vermählen, er zog hierauf aus, um BrUnhilt für Günther zu bezwingen, 
dieser treubruch Sigfrids an BrUnhilt, ihre schwer gekränkte liebe ist die 
Ursache aller weiteren Verwickelungen, wenn die so erschlossene form 
der ١virklichkeit entspricht, dann müssen sich vor allem im Nibelungen­
liede noch einzelne spuren davon auffinden lassen. — die liedertheorie 
dürfen wir hier gänzlich bei seit-e lassen, da wir es nur mit der sage 
zu tun haben, und diese, der inhalt des liedes, bleibt sich gleich bei aller 
Verschiedenheit der ansicht Uber entstehung und handschriften. es mag 
hier nur beiläufig erwähnt; werden, dass Müller؟) eine Vereinigung der 
lehre von den Nibelungenliedern und der Sagenerklärung versucht hat; 
es wären demnach einmal acht deutsche lieder vorhanden gewesen: 1. Sig­
frids jugend, 2. drachenkampf, 3. Sigfrid und Brünhilt, 4. Sigfrid und 
(lie GjUkungen, 5. Werbung für Günther, 6. streit und mord, 7. sühne 
und Vermählung, 8. Untergang der Nibelungen, erst mit dem vierten 
dieser lieder begann das mhd. epos. — man hat versucht im Nibelungenlied 1

1) Germania III p. 164.

2) über die lieder von den Nibelungen, Göttingen 1845. neuerdings (mythologie dei' deut­
sehen heldensage 1886 p. 93) gesteht Müller in bezug auf das Nibelungenlied: es kommt keine 
ganz sichere andeutung vor, dass er (Sigfrid) bei ihr (Brünhilt) war.



aus den übrigen deutschen gedichten ist nicht das geringste dafür bei­
zubringen — andeutungen aufzudecken, welche jenes alte verhaltniss 
durchschiinmern lassen.’) aber die äusserst geringfügigen puncte, welche 
ang'efuhrt werden, entbehren überzeugender beweiskraft. ZarnckeS) führte 
aus, wie das benehmen Brünhildes Sigfrid gegenüber sich zur genüge aus 
seiner angenommenen Stellung als Günthers eigenliold erklärt, es wird 
nicht berichtet, dass Brünhilt selber Sigfrid bei seiner ankunft in Isenland 
.erkannt habe, vielmehr macht jemand aus dem gefolge sie darauf auf­
merksam, welch hohe gäste ins land gekommen seien,ئ) gleichwie Hagen 
Sigfrid bei seiner ankunft in ١١٢orms sofort erkennt; an den mittelalter­
liehen höfen hielten sich leute auf, die weit gereist waren, und denen 
war Sigfrid als falirender recke bekannt. Brünhilt denkt gleich, dass 
Sigfrid kam, um die Wettkämpfe zu wagen:

416 db spracli diu küneginne: nu brinc mir min gewant.
unt ist der starke Sifi'it komen in ditze lant
durch willen miner minne, ez gät im an den lip. 
i’ne fürhte in niht sO sCre daz ich werde sin wip. 

diese Worte schliessen jeden gedanken an ein früheres innigeres verhalt- 
niss aus, denn dann wären sie sinnlos, wenn Brünhilt auf ihre hand 
einen Wettkampf gesetzt liatte, dann jnusste sie aber auch natürlich von 
ferne die absicht heranziehender berühmter recken erkennen; in der natur 
des fahrenden I'ecken ist es wiederum begründet, wenn Sigfrid wege und 
stege kennt, die zu einem kühnen abenteuer führen, aus der niedrigen 
Stellung des hörigen leibeigenen rechtfertigt sich Brünhildes nichtachtung 
gegen Sigfrid, sobald sie über seine eigenschaft aufgeklärt ist. auch der 
schmerz und die kränkung, die ihr thränen auspressen, als sie die 
Schwester ihres gatten an der Seite des eigenholden erblickt, finden darin 
ausreichende begründung. Zarncke will zwar ein früheres verhaltniss 
zwischen Sigfrid und Brünhilt in der sage nicht in abrede ziehen, „das 1

1) die stellen bei w. Grimm, heldensage p. 82 ff. Siegfrieds erster besuclr bei Brttnhild, 
Möller, versuch einer mytliologiscben erfelärung der Nibelungensage p. 56. Kaszmann, heldensage 
II p. 30 ff. V. Muth, einleitung in das Nibelungenlied p. 62 anm.

2) beiträge zur erblärung und geschielte des Nibelungenliedes, berichte der k. sächs. ge- 
Seilschaft d. Wissenschaften 8. bd. 1856 p. 227—234.

3) Strophe 411—2 nach Bartsch.



aber lässt sieb mit bestimmtbeit, behaupten, dass in unserem liede von 
einem früheren verhältniss zwischen Sigfrid und BrUnhilt nicht das ent­
fern teste durchschimmert.إلا) auch Grimm will nur einen früheren be­
such Sigfrids bei Brünbild annehmen, den er mit der in der fiSrekssaga ge­
schilderten begegnung in Zusammenhang bringt, wobei aber kein verlob- 
niss vorkam, das ausschliesslich der nordischen sage2) eignet, später 
äusserst sich Zarncke noch entschiedener: „andererseits halte ich meine 
ansicht fest, dass ein früheres verhältniss Sigfrids ZU Brünhilt der sage 
ursprünglich fremd gewesen und auch im norden erst durch eine später 
eingetretene Spaltung eingefiihrt worden ist, wie sich denn jener frühere 
besuch bei Brünhilt abermals gespalten hat in den besuch auf dem berge 
und in den bei ihrem pflegevater. kein teil der sage ist so voll von 
Widersprüchen, Unklarheiten und Verschiedenheiten der auffassung, wie 
die erzählung von diesem frülieren begegnen, so tlass man schon darum 
in ihr einen alten, in der ursprünglichen sage fest gegründeten zug nicht 
erblicken kann. '؛ج ) Zarncke geht liiei. weiter, indem er die ursprünglicli- 
keit der sage selber in zweifei zielit. als fest stehend dürfen wir 
betrachten, dass der versuch, spuren jenes Verhältnisses 
im Nibelungenlied und in der deutschen sage aufzufinden, 
wenig.erfolgreich ist und nur durch künstliches „hinein­
geheimnissen“ glücken kann, niemand würde aus dem Nibelungen­
lied selber auf diesen gedanken gekommen sein, nur die aus nordischen 
quellen entnommene anschauung hat ihn veranlasst.

Wenn das Nibelungenlied in bezug auf die vorausgesetzte Urform der 
sage den dienst versagt, so sind auch die angaben der nordischen quellen 
in dieser richtung einer genauen prüfung zu unterziehen, nach unseren 
obigen ausfülirungen darf die valkyrje Brün'hilt unter keinen umständen 
in die ursprüngliche, auf deutschem boden erwachsene sage hinauf ge- 1

1) a. a. 0. p. 233.
2) a. a. 0. p. 84 „nordisches könnte man noch in dem finden, was eine andere stelle (nem- 

lieh der Jiidrekssaga c. 205) enthält nnd, in soweit es in der ohigen darstellung (neinlieh ٠. 148 
der bidreksSaga, welches Grimm als deatsehe dichtung betrachtet) nicht begründet ist, als ein 
Widerspruch erscheint: Siegfried und Briinhild nämlich hatten, als sie das erste mal zusammen 
gekommen wären, eidlich geloht, sich zu vermählen.“ im besten fall darf eine frühere begegnung 
angenommen werden, unter keinen umständen aber eine damit verbundene Verlobung--

3) Germania, 13 p. 417 fl', vrgl. auch Wislicenus, das Nibelungenlied als kunstwerk p. 87.



tragen werden; dieser zug muss ohne weiteres als nordische neubildung 
bei Seite gelassen werden, es genügt auch nicht, eine „harmonie" der 
nordisclien berichte herzustellen, vielmehr sind diese gerade in bezug auf 
besonderheiten scharf auseinander zu halten, da nur so der einblick in 
eine etwa vorhandene gegenseitige abhängigkeit, in die zeitliche auf­
einanderfolge derselben und in die fortbildung der sage möglich ist. die 
Skdlda (cap. XLI) erzählt: μ rei& Sigurör til ^ess er hann fann ή fjal- 
linu hds; par svaf inni ein kona ok hafSi sh hjaim ok brynju; hann brh 
sverSinu ok reist brynjuna af henni, μ vaknaöi hdn ok nefndiz Hildr; 
hön er k.lluä Brynhildr ok var valkyrja. SigurSr rei& I>a&an ok kom til 
£>ess konungs er Gjdki het. — >ar dvaldiz SigurSr langa krti, 4(ا fekk 
hann GuörUnar GjUkadOttur. — 1>νί niest fOru ^eir SigurSr ok GjUkasynir, 
at biuja Gunnari копи, til Atla Buölasonar, Brynhildar systur hans; hön 
sat a Hindafjalli, ok var um sal hennar vafrlogi, en hdn hafäi fcess heit 
strengt, at eiga ^ann einn mann, er j)or&i at riSa vafrlogann. SigurS 
reitet für Gunnar durcli den vafrlogi und gewinnt dadurcli Brynhild zur 
frau für den könig. an diesem bericlite ist bemerkenswert, dass eine 
Unterscheidung der beiden gestalten der Hildr, welche, wie wir oben sahen, 
mit der valkyrje Sigrdrifa identisch i'st, und der Brynhildr Bubladottir 

,durchgeführt ist. mit jener Hildr geht SigurS kein liebesverhältniss, kein 
verlöbniss ein; er war bestimmt, sie zu erwecken, zieht dann aber weiter 
zu den Gj'hkungen. die Vermählung mit Gnui iln geht natürlich und ohne 
anwendung irgend welcher zaubermittel vor sich. Brynhild ist eine neu 
auftretende gestalt; nicht eine vorhergehende und dann treulos gebrochene 
Verlobung trägt die schuld an den späteren ereignissen, sondern allein 
der bei der Werbung verübte betrug reizte Brynhild an, Sigurds unter­
gang ins werk zu setzen, die wenigen auf die Zusammenkunft mit Hildr 
sicli beziehenden worte könnten leiclit ausfallen, ohne dass der handlung 
dadurch irgendwie eintrag geschähe, die erweckung der valkyrje bildet 
eine durchaus nebensächliche episode in Sigurös geschichte. —- in der 
Lieder-Edda fällt gerade der entscheidende abschnitt Uber das verhältniss 
SigurSs zu Brynhild in die lücke der handschrift des codex regius, und 
die v؟lsungasaga, welche im ganzen den inhalt der lieder ziemlicli getreu 
wiedergibt, zeigt eben hier eine tendenz, nach der wichtige Züge uinge- 
arbeitet erscheinen, jedoch sind in andern liedern deutliche anspielungen



enthalten, welche einen riickschluss auf die ursprüngliche fassung wol 
verstatten. in der Gripisspä erzählt Gripir dem SigurS seinen ganzen 
lebenslauf:

fylkis ddttir 
eptir bana Helga; 
hv؟ssu sverih, 
meö bana rfnis. 
brüör ni^la tekr, 
vif or svefni. 
rUnar kenna, 
eignask vildu. 
numin eru froehi, 
bUinn at гйа. 
Heimis bygSir 
gestr ^dökonungs.

15 sefr ة fjalli 
bj.rt i brynju,

لل٦ة  munt h؟ggva 
brynju rista

16 brotin er brynja, 
er vaknaöi

17 hdn mun rikjum fer 
allar ]?ser er aldir

Ih nh er lokit,
ok enr braut i>aöan

19 ٤١ύ munt hitta 
ok gl.aär vera

die auf dem berg erweckte frau wird nicht beim namen genannt; Sigurö 
geht mit ihr keine Verlobung ein. sie lehrt ihn runen und damit ist die 
Sache abgetan, ηύ er Jjvi lokit.

fagrt aiitum, 
bragnar nefna, 
en d۶r konungr 
Heimir faeiiir.

27 ί1]'υδ er at Heimis 
hana Brynhildi 
ddttir Bu&la, 
harShugöikt man

zwischen SigurS und Brynhild entspinnt sich ein liebesverhaltniss, dessen 
aufkeimen und wachsen kurz geschildert wird.

eiSa vinna 
fa, munuS halSa; 
gestr eina, nOtt, 
Heimis fhstru.

31 it munuS alla 
fullfastliga 
verit hefir im GjUka 
mantattu horska

du wirst den rat der Grimhild entgelten, sie trügt, dich und gibt dir die 
lichtharige maid, ihre tocliter (33); dann wird Sigurä Brynhild für Gunnar 
freien und so seine treue brechen. — wie in der Skaida werden genau die 
auf dem berg erweckte frau und Brynhild BuSladOttir auseinander ge­
halten; mit der letzteren aber hat Sigurö allerdings tiinen bund einge-



gangen und diesen nachher um GuSrUns willen gehrochen; dieser zug ist 
ein zum bericht der Skiilda neu hinzutretender. Edzardi 1) urteilt Uber 
die Gripisspä, dass dieses gedieht aus einem alteren teile bestand 21 — 1؛), 
welchem die Reginsmäl, Fäfnismäl und Sigrdrifumäl, das „alte v.lsungen- 
lied,“ wie es Gu&brandr VigfUsson 2) herstellt, und endlich noch ein lied 
von Sigurds aufenthalt bei Ileimir (str. 19) zu gründe lagen. damit 
schloss das gedieht einmal ab und erst später wurden die lieder der 
lhcke (SigurS bei den GjUkungen, SigurS und Brynhild) in einem ange­
fügten zweiten teile hineinverarbeitet, die von Edzardi geltend gemachten 
gründe sind annehmbar; nur das lied von SigurSs aufenthalt bei Heimir 
erregt bedenken, die hier erwähnten Verhältnisse gehören zu den jüngsten, 
wie unten ausgeführt wird, ein solches lied passt schlecht in die gesell­
Schaft der drei andern, ٠ welche sich durch eine gewisse geschlossene ein­
heit auszeichnen, str. 18 enthalt auch einen offenbaren abschluss. wir 
werden demnach unbedingt auch str. 19 fililen lassen müssen und die 
alte Gripisspa ihrem inlia.lt nach auf das „alte v؟lsungenlied“ beschränken, 
das gedieht in der jetzigen form gehört ZU' den jüngsten erzeugnissen der 
Edda; es konnte die uns vorliegende liedersammlung nach Edzardi 3) 
nicht benützen, da es ja selber darin enthalten ist. wenn ihm aber auch 
natürlicli nicht die handschrift, die Vorlage unseres Codex regius zu 
gründe liegen konnte, so hatte es doch die lieder selbst, nach derselben 
zeitlichen reihenfolge geordnet, vor sich, der grund einer Überarbeitung 
leuchtet ein: die Gripisspä gibt ein inhaltsverzeichniss der Sigurösage; 
nun waren in dieser sage Veränderungen und neuerungen vor sich ge­
gangen, und darum musste auch das inhaltsverzeichniss dementsprechend 
erweitert, werden. ZU den neuerungen gehört aber vor allem Sigurös aufent­
halt bei Heimir. die Gripisspä erhielt ilire jetzige fassung kurz nach dem 
Zustandekommen der lieder, welche die in die lücke des Codex regius 
fallenden ereignisse beliandelten. — Fäfnismäl 42 — 44 berichten von 
Sigrdrifa, die auf dem feuerumloderten Hindarfjall scliläft, 41 erwähnt 
die Vermählung mit GuSriin GjUkadOttir. — in den Sigrdrifumäl ist von 
Brynhild natürlich keine rede. Sigrdrifa lehrt SigurS runen und damit

!)-Germania 23 p. 323—333.
2) Corpus I p. 30—44.
3) a. a. 0. p. 328.



ist ihre geschichte zu ende; die angabe, dass Sigurö ihr eide ge­
schworen habe, stand im alten liede nicht, wie bereits aus der Gri- 
pisspä deutlich hervorgeht, sie findet sich in keiner der papierhandschriften, 
welche das ganze gedieht entlialten. in derV.lsungasaga stehen am ende die 
Worte: SigurSr mmlti: „engi finnst ])er vitrari maör,' ok fess sver ek, at ]ik 
skal ek eiga, ok ؛٠ ύ ert viS mitt oe&i.“ hdn svarar: „])ik vil ek heizt eiga, 
])Ott ek kjdsa um alla tnenn." ok ]letta bundu ])au eiöum me5 sdr. 1) diese 
Worte hat Rask in seine ausgabe (1818) aufgenommen, ohne ihre herkunft 
aus der v؟lsungasaga kenntlich zu machen, Munch (1847) und Lfining 
(1859) sind ihm hierin gefolgt, die Ungenauigkeit der Rask’schen aus­
gabe ist von der schlimmsten Wirkung gewesen. Lachmann und Grimm 
mussten der meinung sein, es hier mit, einem alten und ächten sagenzuge 
zu tun zu haben, und so entstand der mythus von der verlob­
ung Sigurös mit der valkyrje Sigrdrifa oder Brynhild, von 
dem die Lieder-Edda in Wirklichkeit gar nichts weiss. die 
angeführte skizze der Urform der Nibelungensage leidet demnach an einem 
grossen, weitgreifenden feliler, wenn sie aUs dieser Verlobung das folgende 
abzuleiten sicl'1 bemüht. — die Siguräarkviöa in skamma beschäftigt sich 
mit einem teile der sage, welcher hinter den uns berührenden ereignissen 
liegt, sie verweilt vornehmlich bei Brynhilds letzten reden, auf das vor­
hergehende muss aus den im liede selber enthaltenen andeutungen ge­
schlossen werden, dazu kommt noch, dass das gedieht aus einem älteren 
kerne bestellt (str. 6 — 52), anfang und ende scheinen neu hinzugedichtet 
und auch sonst finden sich einzelne interpolationen.2) die eingangsstrophen 
berichten nur, dass SigurS einmal zu den Gjlikungen kam, mit ilmen 
brüderschaft eingieng und GuSrUn zum weib gewann, dann faliren sie 
uni Brynhild zu freien und SigurS fuhrt sie als ein wegekundiger, eine 
wichtige stelle sind die Strophen 35—41. zwar liegt', wie noch unten 
ausgeführt wil'd, eben hier eine Überarbeitung vor, doch, lässt sich mit 
hülfe des Wortlautes der v.lsungasaga der text tler eigentlichen Sigurö- 
arkviöa in skamma wiederherstellen.3) Strophe 35 ist sicher alt: 1

Hildebrand, Edda p. 227 anm. zu 36. Edzardi,

1) Bugge, norm fornkvEedi p. 236 f.
2) Edzardi, Germania 23 p. 174 ff.
s) Bugge,. a. a. 0. p. 253 anm. zu 36—41. 

Germ. 23 p. 176.



at mik verr setti, 
гіЫ at garöi, 
fjbökonungar; 
})Qrfgi Vieri.

ne ek vilda Jiat, 
(ihr er GjUkungar 
^rir a kestum 
en !)eirar farar

den inhalt der übrigen stropben geben wir nack der v؟lsungasaga c. XXXI 
siöan leiddi Atk mik a tat ok spyrr, ef ek vilda feim eiga er riöi Gräna. 
sä var yör ekki likr, ok |,іі hetumst ek syni Sigmundar konungs ok engum 
görum, ok eigi mun yör farast, I>6tt ek deyja. Brynilild liatte beschlossen, 
unvermählt zu bleiben, (sie kann sich, also unmöglich mit Sigurö bereits 
verlobt haben); als die GjUkungen kamen und mit ihnen Sigurö, musste 
sie in die Werbung einwilligen, aber sie wollte nur den Sigurö — und, 
müssen wir weiter schliessen, wurde betrogen, die rache leitet Brynhilds 
taten, sie ist allein von diesem gedanken erfüllt, bis sie ihr ziel erreicht 
hat. aus dem inhalte (ler alten Siguröarkviöa in skamma darf demnach 
auf eine vorhergegangene Verlobung Sigurös und Brynhilds, wie sie die 
Gripisspä schildert, nicht unbedingt geschlossen werden, vielmein, liegt ihr 
die sagengestalt zu grunfle, der wir in der Skälda begegnen, wo dieser 
zug ebenfalls feh-lt. — Helreiö ist bereits besprochen, str. 6 — 10 ist ein 
einschub, der aus einem von Sigrdrifa handelnden gedieht stamnrt. die 
übrigen Strophen 5, 11 — 14 beziehen sich auf Sigurös Werbung für 
Gunnar; auf vorliergeliende Verhältnisse fallt؛ kein licht. — ebenso ver­
halt es sich mit GddrUnargrätr 15-17. — die lieder der Edda 
wissen also von einer valkyrje Sigrdrifa oder Hildr und von 
Brynhild BuöladOttir. überall sind diese beiden gestalten 
scharf auseinander gehalten, nirgends wird ein näheres 
verhaltniss zwischen Sigurö und Sigrdrifa, ein verlobniss 
erwähnt; Sigrdrifa verschwindet, nachdem sieSigurö runen 
g eie Irrt hat,, dagegen wird von einer Verlobung zwisclien Sigurö und 
Brynhild allerdings erzählt, in Gripisspä 27 — 31 und den verlorenen lieder 
der lücke, im gegensatz zur Snorra Edda und Siguröarkviöa in skamma, 
welclie davon nichts wissen, die scharfe trennung der Sigrdrifa und 
Brynhild betont bereits Bugge: 1) „dog har der i det gamle kv^de vist 1

1) norrcen fornkvsedi p. XXXVIII. auch Rosenberg, Nordboernes aandsliv I p. 289 ff. 
Symons, zfdpb. 12 p. 96 ؛mm. hebt die Wichtigkeit der Scheidung für die sagenauffassung hervor. 
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 -kke vaeret nogen antydning til at Sigrdriva var den samme som Bryn؛
hild eller at hun og Sigurd svor binanden eder." ehe wir diese ver­
haltnisse näher prüfen und den bericht der v؟lsungasage ins auge fassen, 
müssen einige nebenumstände ,Berücksichtigung finden, um die burg 
Brynhilds zieht sich der vafrlogi, der durchritten werden muss, um zu 
ihr gelangen zu können; so nach Snorra Edda und den meisten stellen 
der Lieder-Edda. der vafrlogi, der flammenwall ist etwas ausschliesslich 
nordischer إ) sage eigentümliches und begegnet auch in mytilischen götter­
liedern. als Skirnir ausfährt, um Gerör für Freyr zu freien, sagt er: 

Skmäl 8 mar gcfim mer μ Jin er mik um myrkvan beri 
visan vafrloga,

ein ross verlangt er, das ihn durch die dunkle zauberische lohe -trägt, 
nach den Fj؟lsvinsmäl (2 und 31) ist die bui'g der MenglQÖ von vafrlogi 
umschlungen (salr slunginn er visum vafrloga). der vafrlogi gehört nach 
diesen beiden stellen zum mythus von der zu erlösenden jungfrau. 
HyndluljOö 47 droht Freyja, die Hyndla mit feuer zu umziehen:

ek slse eldi of iviäju,
svä at 1الا eigi kemsk aptr he&an. 

der natur der Sache nach würde nun vafrlogi viel besser zu dei- geheim- 
nissvollen valkyrje Sigrdrifa, der jungfrau, die aus dem zauberschlafe er-

über das Verhältnis Sigurds und Brynhilds ausführlicher Symons PBB III p. 255—262. Bergmann 
bespricht in „die Eddagedichte der nordischen heldensage“ 1879 mehrfach Sigrdrifa und Brynilild, 
die er richtig auseinander halt. Sigrdrifa hat den Sigurd nur runen zu lehren und ist nicht seine 
seliebte. in allen einzelheiten wie auch .in der gesamtauffassung von dei- sage sind Bergmanns 
ausichten unfelar und verwirrt, so dass das buch bei Untersuchungen bei Seite zu lassen ist. die 
notwendigbeit der trennung beider gestalten betont Boltzmann, die altere Edda, Übersetzung lirsg.

. v. Bolder 1875 p. 408 und 413 zu Sigrdrifumäl 2Ö, p. 429 zu Sigurdarkvida in skamma 35, p. 457 
zu Gudrflnarkvida I 27. Finnr Magnusson dusserte sich bereits im lexicon mythologicum p. 414 
treffend: sic originitus Sigurdrifam valkyriam a Brynhilda Budlii filia diversam 
fuisSe opinamur, sed ambas postea a poetis confusas.

1) was sich aus deutschen, sagen Uber solchen feuerzauber heibringen lässt, ist wesentlich 
anderer art. Wolf, deutsche märchen und sagen по 27, niederländische sagen по 199 das feuer­
schloss. Mullenhoff holstein. märehen по 16 ein feuergraben umgibt ein liaus. nach einem märchen 
bei Haltrieh по 21 entführt ein drache eine königstochter in eine flammenhurg. es bieten sicli 
keinerlei vergleichungspuncte dar. oh vafrlogi wie so vieles andere auf fremde einfliisse (vrgl. 
den feuerstrom in der Unterwelt im Vergib zurückgeht, lasse ich hier dahingestellt.



löst wird, passen als zu Brynhild. die prosaeinleitung zu den Sigrdrifu- 
mal beneidet: a fjallinu sä hann ljds mikit, svä sem eldr brynni, ok 
ljOmaSi af til liimins. en er bann kom at, μ stoii i>ar skjaldborg ok 
upp or merki; entsprechend v.lsungasaga cap. XX, während Snorra Edda 
das feuer weglässt, der Wortlaut scheint liier absichtlich unklar gehalten: 
er lässt nicht erkennen, ob ein .wirkliches feuer auf dem berge brannte, 
oder ob es nur eine Sinnestäuschung Sigurös sein soll, die Sache erklärt 
sich daraus, dass an dieser stelle ursprünglich wirklich von der lohe be­
richtet wurde, wovon sich eine spur in der prosa gerettet hat. in dem 
poetischen bruchstück der Sigrdrifasaga, das die HelreiS enthalt, ist, das 
ursprüngliche bestens gewahrt; Sigrdrifa erzählt:

Helr. 9 lauk hann mik skj.ldum i Skatalundi
rauöum ok hvitum. randir snurtu;
1>апп ba& hann slita svefni minum.
er hvergi lands hrseSask kynni.

Helr. 10 let hann um sal minn sunnanveröan
liävan brenna her alls vi&ar;
I>ar ba& hann ein , ؛egn yfir at riiia.
^anns тёг foertii gull. fats und Fäfni lä.

in der schildbarg ist Sigrdrifa, eingeschlossen und darüber hin wogen die 
flammen, beitle Züge sind in der prosaeinleitung nicht verloren, wenn 
auch verwischt, dazu stimmt genau der bericlit der Fäfnismäl:

Hindarfjalli, 
eldi sveipinn, 
lialir um gOrvan 
dgnar ljOma. 
fdlkvitt ١) sofa, 
lindar vä،)i;
-aSra feldi 
en hafa vildi.

Ffm. 42. salr er ä hävu
allr er hann utan 
fann hafa horskir 
or OdOlskum

Ffm. 43 veit ek ä fjalli 
ok leikr yfir 
Yggr stakk Jorni 
hyrgefn hali 1

1) nach Gudbrandr Vigflisson Corpus I p. 158 ist die lesung des c.od. reg. folc vitr beizu­
behalten und erklärt sich als fdlbvittr = batfclefay, valkyrje analog dem hjälmvittr.
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mey und hjalmi, 
Vingskorni ГѲІ&; 
svefni breg&a, 
fyr skopum norna.

Ffm. 44 knattu, mQgr, sja 
J>a es fra vigi 
maat Sigrdrifa 
skjoldunga ПІ&Г!

Gripisspd 15 erzählt von Sigrdrifa,, die auf dem berge schlaft „eptir 
Ъапа Helga“ nach Helgis tode. in diesem ausdruck steckt ein verderbniss, 
denn an sich ist er sinnlos. Bugge '1 schlagt eine treffliche besserung 
vor: und Ъапа selju, unter dem tödter der weide; d. h. es stund eine 
kenning für den begriff „feuer" ursprünglich da, bani viiiar = tödter des 
holzes für feuer bezeugt Snorra Edda (Xrnamagnmana I p. 332). hier­
nach wäre auch in der Gripisspä der vafrlogi als zu Sigrdrifa, gehörig 
bezeugt, nirgends sonst im gedichte wird er erwähnt. Edzardi 2) glaubt 
allerdings, dass im zweiten, jüngeren teile des gedichtes einige liierauf 
bezügliche Strophen ausgefallen seien und zwar wäre dort der flammen- 
1'itt bei Brynhild erwähnt worden, diese annahme verträgt sich wol mit 
der besserung im ersten teile, ja sie erklärt auclr vielleicht den Ursprung 
des verderbnisses: da später der flammenritt geschildert wurde, musste er 
an erster stelle fallen, wie ihn aus demselben gründe die einleitung zu 
den Sigrdrifumäl aufgegeben hat. — andererseits aber wird berichtet, 
wie Sigurö die Brynhild BuöladOttir für Gunnar gewann, dadurch dass er 
die lohe für ihn durcliritt, so Volsungasaga с. XXVII und demnach die 
in die lücke fallenden Eddalieder, der jüngere teil der Gripisspä (nach 
Edzardi) und die Snorra Edda, und OddrUnargrätr 16. da den quellen­
Zeugnissen nach, vafrlogi und Sigrdrifa unzertrennli,ch zu­
sammengehören, so kann der vafrlogi nur durch unberech­
tigte Übertragung an Brynhild gekommen sein, es wird sicli 
darum liandeln, in der Überlieferung selber spuren der Übertragung nach­
zuweisen und die gründe derselben aufzudecken, mit vafrlogi enge ver­
bunden ist das ross Gräni. übereinstimmend melden die quellen, dass 
allein Sigurö und zwar auf Gränis rücken die lolre zu durchdringen ver'- 
mocht habe, dadurch gewinnt Gräni die deutlich hervorleuchtende be­
deutung eines wunschrosses, das, wie häufig in den nrärchen, zu einem

r) norrcen fornkvaedi p. 412. 
2) Germania 27 p, 399 ff.



bestimmten zwecke seinem besitzer verliehen wird, während die Regins- 
mäl nur kurz berichten: Sigurör gekk til st<S5s Hjälpreks ok kaus sdr af 
hest einn, er tirdni var каііайг siSan, so erzählt die volsungasaga с. XIII 
ausführlich, wie ein alter mann den hengst erprobt und dem Sigurö 
sagt, dass er von Sleipnir stamme. Sigurär kallar hestinn Gräna ok liefir 
sä hestr beztr verit, όδΐηη hafSi hann liittan. in den Eddaliedern greift 
όδίη nur einmal persönlicli in die Nibelungensage ein, als Hnikarr bei 
SigurSs zug gegen Hundings sbhne, zehen mal dagegen in der v.lsunga- 
saga. mehrere dieser falle sind freie erfindung der saga,!) aber hier 
haben wir es mit etwas altem und echt sagenmässigem zu t٠un. (löins 
eingreifen in die geschichte von der valkyrje Sigrdrifa, die dadurch reich 
an mytilischen märchenzhgen wil’d, hat guten sinn. Gräni stammt aus 
der Sigrdrifasage, nrit der lohe gieng er zur Brynhildsage und Uberliaupt 
zur nordischen gestalt der Nibelungensage Uber, sein fehlen i.n den deut­
seien quellen der sage kann darum nicht befremden, sondern ist not­
wendig und natürlich. — nrit der erlbsung der Sigrdrifa ist der Zauber­
bann, der sie gefesselt hielt, gebrochen, die dornen beim DornrOschen 
werden zu blumen und der Zauber versch-windet. ebenso musste auch das 
feuer um die burg der Sigrdrifa, erlöschen, als Sigurä hindurchritt, so 
stellt sicli die Sache in den versen der Vylsungasaga 2) cap. XXVII:

en jorLi at skjälfa, 
vii) himni gnmfa; 
fylkis rekka 
ne yfir stiga. 
sverdi keyrfti, 
fyrir oölingi, 
fyrir lofgjornum, 
er Reginn ätti.

eldr nam at msaz, 
ok här logi 
fär treystiz Jar 
eld at гйа 
SigurSr Gräna 
eldr sloknaöi 
logi allr laeg&iz 
bliku геійі

ganz undenkbar und aucli nirgends in Wirklichkeit angenommen ist eine 1

1) Symons, PBB III p. 187 ff. aber zfdph. 12 p. 101 gesteht er selber zu, dem sagasrehreiber, 
welcher neben den liedern auch die mündliche tradition oder andere uns unbekannte quellen hatte, 
zuviel aufgebürdet zu liaben, das er nun nicht mehr als unsagenmassig betrachtet.

2) es ist gleichgiltig, wo diese verse jetzt stehen, bei Brynhild odei' hei Sigrdrifa, .jedenfalls 
stamm'en sie aus der Sigrdrifasage und enthalten den ursprünglichen bericht von der durchschreit- 
ung des vafrlogi.



zweifache feuerdurchschreitung Sigur&s. der flammenwall konnte nicht zwei­
mal durchritten werden und erst beim zweiten male verlöschen, die nordische 
sage berichtet also auch nicht von einem doppelten feuerritt, sondern nur 
von einem einzigen, bei Sigrdrifa nach der richtigen alten sage oder 
bei Brynhild. im letzteren falle tritt, sobald die sage im zusammenhange 
erzählt wird, der flammenritt zu Sigrdrifa völlig in den hintergrund. 
aucli der Wohnsitz der Sigrdrifa, das Hindafjall geht unter umständen 
auf Brynilild iiber, so im bericht der Skälda: hOn (Brynhildr) sat a 
Hindafjalli. — SigurS gewann durch persönliche tapferkeit, durch eine 
tat seines mutes die Brynhild BuöladOttir für Gunnar, den jüngeren dar­
Stellungen zu folge durch den flammenritt, da nun die quellen selber 
die Zugehörigkeit des vafrlogi zu Sigrdrifa und seine allmälig vor sich 
gehende Übertragung auf Brynhild dartun, so muss sich andererseits auclr 
der nachweis führen lassen, dass vafrlogi bei Brynilild etwas 
anderes älteres verdrängt hat. wie bereits bemerkt enthält Sigur&- 
arkviöa in skamma in den Strophen 37—41 teilweise spuren eines ge­
dichtes, welches ebenfalls die Werbung der GjUkungen uin Brynhild schil­
derte, aber mit eigentümlichen abweichungen. der inhalt ist besser nach 
Y.lsungasaga cap. 29 zu geben.؛) die GjUkungen kommen zu BuSli, um 
zu sengen und zu brennen, wenn sie nicht Brynhild erhalten. si5an 
leiddi hann mik (sc. Brynhild) ä tal ok spyrr, hvern ek kjöra af feim, 
sem komnir väru; en ek buäumst til at verja landit ok vera h(?f5ingi 
yfir ؛riöjungi liSs = Sgk. 38

hugr minn um fat, 
e؛)a val fella 
um brdr s؟k; 

٤١jö5kunt vera, 
at munar striSi.

μ var ä hv؟rfun 
hvärt ek skylda vega, 
byll i brynju 
j>at mundi μ 
morgum manni

aber es gab nur zwei möglichkeiten für Brynhild: sich zu vermählen, wie 
Buöli (nach Sgk. Atli) wollte, oder all ilir gut und seine freundschaft zu 
verlieren, μ hugsaöa ek meä mer, hvärt ek skylda hlyda hans vilja e؛)a 
drepa margan mann; ek ؛Ottumst vanfmr til at frevta ѴІ& hann, ok t>ar 1

1) Bugge, norrffin fornkvssdi p. 253; Bdzardi, Germania 23 p. 176.'.



kom, at ek hbtumst jieim, er riöi hestinum Gräna ηιβδ Fafnis arfi ok ГІ&І 
minn vafrloga ok drsepi menn, er ek kvaS a; ηύ treystiz engi at٠ ri&a, 
nema Sigurör einn. Brynhild gebahrt sich hier als die kampflustige 
Streitjungfrau, welche sich nur der ihr gewachsenen helden­
kraft beugen will, die selber durch kämpfe bezwungen werden muss. 
Sigurd erscheint als der würdige genosse einer solchen heldenjungfrau. 
mit voller bestimnrtheit spricht OddrUnargrätr 16-17 von kämpfen, 
die bei der bezwingung Brynhilds vorkamen, was im vorher 
erwähnten nur versteckt durchschimmert, auf BuSlis rat hat Brynhild 
den heim ergriffen und wurde schildmaitl.

boröa raköi, 
ok l؟nd um sik; 
ok upphiminn, 
borg um patti. 
v؟lsku sveröij 
sU er Brynhildr ätti. 
lieldr välitit, 
vissi allar.

Oddr. 16 Brynhildr i bUri 
hafSi hOn ].ytii 
jorft dUsaSi 
μ er bani Fafnis 

Oddr. 17 jjä var vig vegit 
ok borg brotin 
vara langt af 1-1 vi. 
unz jiser vblar

dusa wird gewöhnlicli mit sclilafen übersetzt, aber irrtümlich; Bugge I) 

vermutet mit recht eine anspielung auf den vafrlogi und gibt „düsaöi“ 
mit „drönnede" wieder, ein gedanke, den auch Guöbrandr VigfUsson2) 
aufnimmt, welcher „hafSi hbn lySi ok l؟nd um sik" als verdächtig in 
klammern schliesst und glaubt, dass irgend eine kenning für feuer da 
stand: she had a wall of flame about her. feuerzauber und kämpfe 
sind also bei Brynhilds gewinnung verbunden. — jilekssaga cap. 168 
erzählt, Sigur5 kam an die burg Brynliilds; vor dem burgtor lag eine 
eisentüre; diese stiess er gewaltsam auf. in der burg kamen ihm sieben 
Wächter entgegen, welche er alle erschlug, nun kamen die ritter, aber 
SigurS wehrte sich wol und tapfer, in ihrem gemache vernimmt Bryn- 
liild von dem streite; sie eilte herbei und schlichtete ihn. darauf erhielt 
Sigurö den Gräni und ritt wieder von dannen, der zweck seiner fahrt 1

1) norrcen fomkvisdi p. 427 ff.
2) coipus 1 p. 311.



ist nach cap. 167 eben der, das ross Gräni von Brynhild zu erhalten, von 
einer Verlobung zwischen Sigurö und Brynhild wird nichts erwähnt, nach.- 
dem Sigurö mit Guörün vermählt ist, reiten die GjUkungen zur burg 
Brynhilds. um sie zu freien, „wol nahm Brynhild kbnig Gunnar auf, docli 
übel SigurS; denn das erste mal, als sie zusammengekommen waren, da 
liatte er ihr mit eiden verheissen, dass er keine frau nehmen würde, 
ausser sie und sie desgleichen, dass sie sich mit keinem andern manne 
vermählte" (cap. 227). da die kiörekssaga vor derVglsungasaga gesclirieben 
ist, so können diese Worte nur auf die Verlobung 'bei Heimir 
gehen, nirgends in der liörekssaga selbst werden die ereignisse? auf 
welche hier angespielt ist, berichtet, sie stehen vollständig zusammen­
hangslos und unverständlich da, und es wäre verkehrt, in der hiörekssaga 
einen originellen und selbständigen bericht in bez'ug auf die Verlobung 
SigurSs und Brynhilds finden zu wollen; vielmehr sind es nur haltj 
verstümmelte andeutungen. bei der Werbung, welche cap. 227 erzählt, 
fehlt vafrlogi und kampf, Brynhild willigt ohne Weigerung in die ver­
mählung mit Gunnar. von cap. 228 an findet in der jiSrekssaga an- 
scliluss an deutsche sage statt'؛ dagegen beziehen sich die wechselreden 
Sigurös und Brynhilds cap. 227 auf Verhältnisse, wie sie nur der nordischen 
sagenform, den Eddaliedern entsprechen.)) bei cap. 168 blieb Gräni stellen; 
das ross gehört aber zum vafrlogi, Gräni ist die bedingung zum ritte zu 
Brynhild. nach der piörekssaga aber holt sich SigurS das pferd eben bei 
Brynhild, was natül-lich sinnlos ist und nur aus einer höchst ungeschicliten 1

1) wie man sich auch zur Jiidrekssaga stellt, ob man sich mit Zarncke, litt, centralbl. 1859 
p. 316 Nibelungenliede 1887 p. c, Döring (zfdph. II p. 1 ff) dafür entscheidet, dass sie direct aus 
den uns erhaltenen mhd. gedichten geflossen ist, oder, was jetzt sicher erwiesen ist, mit Storni, aar- 
böger for nordisk oldkyndighed 1877 p. 297—346 nye studier over Thidrekssaga, Bug ge- 
Grundtvig, Danmarks gamle folkeviser IV p. 580/6.0, 602- 676, Baszmann, Niflungasaga und 
Nibelungenlied, Edzardi, Germ. 23 p. 73—10425 ؛ p. 47 11’, 142 ff, 257 ff, Holthausen,
PBB 9 p. 451—503 u. a. das Vorhandensein besonderer norddeutscher hearbeitungön anniinmt, so 
können diese letzteren doch nicht allzusehr von den süddeutschen unterschieden gewesen sein, und 
es ist sicher, dass der Verfasser der ؛idrekssaga auch die nordische sage berücksichtigte, woraus 
sich zuweilen eine eigentümliche, misehung deutscher und nordischer sagenzuge ergab, z. b. beim 
drachenkampfe vrgl. hiezu storm, aarböger p. 320. im prologus weist ja der Verfasser ausdrück- 
lieh darauf hin, dass seine landsleute, die norrrenen männer (d. h. Isländer oder Norweger) im 
gegensatz zu Dänen und Scliweden, welche lieder nach deutscher" sagenform hesassen, ebenfalls 
von Sigurd Fäfnisbani, den v.lsungen und Niflungen und dem sclrmied Welant, seinem bruder" 
Egil und konig Nidung sangen, cl. h. er führt gerade den umfang und inhalt der" heldenlieder der 
Lieder-Edda an.



an Wendung älterer sagenzüge erklärt werden kann; wo Gräni ist, muss 
früher auch der vafrlogi vorhanden gewesen sein, die erste und’zweite 
begegnung Siguräs und Brynhilds sind in der kiörekssaga weit von einan- 
de؛ getrennt; die. gescliichte selber ist völlig in Verwirrung geraten, 
jedoch gestattet die darstellung der saga einen rückschluss auf die be-‘ 
schaffenheit der zweifellos nordischen .quellen, aus denen sie an letzter 
 teile geschöpft hat dort wurde berichtet von einer Verlobung zwischen؛
SigurS, u^d Brynhild (c. 227); die gewinnung Brynililds durch SigUS 
gescliali durch kämpfe und durclr den flammenritt, von welcli letzterem 
höchst ungeschickt nur Grani stehen blieb (c. 16ö). ohne uns näher aUf 
die gründe der seltsamen Verdrehung des berichtes in der bidrekssaga 
einlassen zu können,!) müssen wir für unsere zwecke nur den einen um­
standfesthalten, dass Brynilild durch kämpfe gewonnen wurde; 
wir erkennen darin eine dem OddrUnargrätr Verwandte darstellung. بذ 
 ndlich berichtet noch das fmrmische lied von Brinhild, dass SjUrSur؛
durch die lohe ritt und mit seinem Schwerte ein thor erbr'ach (viö sinum 
svörfinum kleyv hann lieygsdir), als er Brinhild gewannt) jedoch ist 
wahrscheinlich, dass das fmrOische lied, das ja aus bekannten quellCn schöpft, 
vornehmlich im ersten teil aus der Vglsungasaga, aber bereits hier, wie’ 
ganz deutlicli später bei SigurSs tod ersichtlich ist, unter mehrfacher 
beeinflussung von seiten (ler piSrekssaga, aus dem allerdings reclit ver­
worrenen berichte der letzteren diese darstellung entnahm — aus den 
drei angeführten stellen lässt sicli entnehmen, dass die nordischen 
quellen eine Wendung der sage kannten, nach welcher bei 
der gewinnung Brynhilds kämpfe zu bestehen waren neben 
dem ritt, durch vafrlogi, und zwar bei der Werbung Sigurös um 
Brynhild für Gunnar, wie OddrUnargrätr und SigurSarkviSa in 
skamnya ne؛st v.lsungasaga c. 29 beweisen, nicht- bei der ersten begeg­
nung SigurSs und Bi'ynhilds, wohin piörekssaga und das fmrceische lied 
dies ereigniss fälschlicli ,gesetzt liaben. man kann darüber streiten, ob 
hiebei späterer einfluss deutscher sage anzunehmen ist; aber in deutscher 
sage muss der fleier um Brünlnlt weäkä'iv.pfe wagen, was von tlem im 1

1) ich werde andern Orts (in der Germania) den beweis erbringen, dass die in der bs. ge­
schilderte begegnmig Sigfrids und Briinhildes überhaupt keine selbständige, deutsche sage Wied؛.- 
gibt, g~esehweige denn für ein früheres ]iebesverhältniss der beiden in deutscher sage zeugt'.

2) bei Hammershaimb, faarreiske kvseder I p. 23 str. 77—79.
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth.



nordischen berichteten doch verschieden ist; ausserdem ist deutlich er- 
siclitlich, wie vafrlogi etwas frtilier da stehendes verdrängt liat; und so 
dürfte es nicht allzukiihn erscheinen, in die.ser nur mehl’ in halb­
verwischten spuren erhaltenen Überlieferung einen alteren 
stand der nordischen sageznmutmassen, wo die gewinnung 
der Brynhild durch das bestehen von kämpfen irgendwelcher 
art geschah, und wo der von Sigrdrifa, ent.lehnte vafrlogi 
nocli niclit an deren stelle getreten war.1) — die Vglsungasaga 
ist dfidurcli besonders wertvoll, dass sie die lieder der lhcke im Codex 
regius in getreuer prosa-bearbeitung wiedergibt,; im betreffenden ab­
schnitt wird die Verlobung Sigurös mit Brynhild Budladdttir bei Heimir 
geschildert, die Sigrdrifasage ist in den Zusammenhang der Nibelungen­
sage völlig einverwoben, und zwar in der art, dass der sagaschreiber die 
Sigrdrifa mit Brynhild identificirt hat, wodurcli die merkwürdige dop­
pelte erlobung Sigurös mit Brynhild geschaffen worden ist, aber die 
gleichsetzung der Sigrdrifa und Brynhild ist eine durchaus äusserliche 
geblieben; sie beschränkt sicli darauf, dass der name Sigrdrifa, bei der 
erweckung einfach gestrichen und dafür Brynliild eingesetzt wurde, aber 
noch niclit wie später Brynhild Bubladottir, ferner auf den bereits ange­
führten Schlusssatz zu den Sigrdrifumäl, ١vorin erzählt wird, dass Sigurd 
und Brynhild sich eide schworen, und endlicli auf einige Wendungen beim 
bericht der wirklichen Verlobung zwischen Sigurd untl Brynliild, die einen 
Zusammenhang mit der vorausgellenden auf ,dem berge herstellen sollen.2) 
der grund jener identihcirung ist offenbar. Aslaug, die tochter der beiden, 
welche die norwegischen königsgeschlechter mit Sigurd Edfnisbani und 
noch weiter mit Odin in Verbindung setzen soll; durcli die bege۶nung 
auf dem berge wird die Wahrscheinlichkeit des Vorhandenseins der Aslaug 
verstärkt, die Verlobung Sigurds mit einer valkyrje Brynhild 
ist demnach die vor unsern augen sich vollziehende schöpf­
ung der v؟lsungasaga und kommt erst im 13. jahrliundert 
vor. wir dürfen diesen zug niсlit für die uralte deutsche 
sage von Sigfrid und Brünhilt in anspruch nehmen. 1

1) auch Simrock (Edda p. OS) stellt die kampfspiele der deutschen sage in der nordischen 
als ,vergessen“ hin.

2) Raszmann, heldensage II p. 173 ; Symons, PBB III p. 272-3.



Wenn wir die Verlobung Sigurds bei Heimii. betrachten, so zeigt sich auf 
den ersten blick, dass hier ؛iberall ein von den übrigen teilen der saga 
abstechender ton hersclrt-. v.leungasaga c. XXIII und XXIX1) bericliten 
davon. Sigurd halt sich einige zeit bei Heimir auf, der eine Schwester
brynhilds, die Bekkhildr zur frau hat. Bekkhildr ist eine sehr geschmack­
lose gestalt, sie soll natürlich nur dazu dienen, Brynhild, der schildjung­
frau gegenüber die sittige hausfrau (bekkr = bank) hervorzuheben, was 
übrigens bereits Brynililds Schwester Oddriin (Oddrgr. 13, 14) tut. mit 
Heimirs solme AlsviSr vei'treibt SigurS die zeit durch ritterliclie Übungen, 
weder Bekkhildr nocli Alsvidr kehren sonst irgendwo in der sage wieder 
und sind auf die ihnen hier zukommende untergeordnet.e rolle beschränkt. 
Brynhild liegt, trotz der Bekkhildr wenig valkyrjenliafter beschaftigung 
oll, sie stickt mit den mägden im saale Sigurds grosstaten, als Sigurd 
einmal einem entflogenen habic.ht nachsteigt, erblickt er sie in ihrem 
tliurme, worauf er vor liebe schwermütig wird, am andern tag stattet, 
er ilir einen besuch ab, wobei liöfische, etikettenmässige ceremonien ein­
gellalten werden.: sidan ganga jiar inn fjOrar konur med stdrum bord­
kerum af gulli ok med inu bezta, vini ok standa fyrir I>eim. — her- 
bergit var tjalda.t af inum dyrstum tjoldum ok fakit klmdum allt gOlfit. 
— sidan reis hdn upp ok fjdrar meyjar med lienni, ok gekk fyrir hann 
med gullker ok bad hann drekka. hann rdttir i mdt liQndina kerinu ok 
tdk h؟nd hennar med ok setti hana hja ser. — tlber seinen liebesschmerz 
klagt Sigurd: l١a frjdumz ver niest, ef ver biiuni saman, ok nieira er at 
Jola ]запп liarm, er hör liggr ä, en hvQss väpn. — liierauf verloben sie 
sicli „af nyju“, wie der sagaschreiber beifügt, naclidem Brynhild Sigurd 
durch eine genaue Voraussage seiner verlieiratung mit GudrUn vergeblicli 
gewarnt., auf Sigurds liebeskummer bei Ideimir bezieht sich aucli Gri- 
pisspä 29

es .stammt

flestu gamni 
fdstra Heimis;
110 um sakar deiir, 
nema, |)ii mey sdr. 

Sigurds Waffenrüstung; 1

hdn firrir Jik 
fQgr aliti 
svelii fii ne sefr 
ghra 1الل m.anna,

das vorhergehende 22. capitel schildert

1) Symons a. a. 0. p. 271—δ iiber diese capitel und die ihnen zu gründe liegenden Eddalieder.
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aus der piörekssaga; das nachfolgende 25. erzählt GuSrUns träume und 
steht ohne Zusammenhang mit der sage da), auch dieses capitel und seine 
Vorlage gehören einer späteren zeit an, wie wir unten sehen werden, in 
der art des ausdruckes sind alle vier capitel unter sich nahe verwandt 
und unterscheiden sich vom gewöhnlichen Stile der übrigen sage. Sigur&s 
und Brynhilds Verlobung bei Heimir ist auf den verlauf der sage von 
einfluss geworden: um GuSrUn. freien zu können, musste Sigurd Brynhild 
wieder vergessen, und zu diesem behufe kam der vergessenheitstrank in 
die sage, einen ähnlichen trank kennt die Nibelungensage in nordi­
scher form bereits: Grimhild reicht der GudrUn einen solclien, um sie 
zur Vermählung mit Atli zu bewegen; د) beiden tränken gemeinsam ist, 
dass sie nur für einige zeit wil'ken und dann wieder die früheren ver­
haltnisse in kraft treten; einen zaubertrank reichen die brüder dem 
Guthormr, um ihn zu Sigurds mord anzureizen.2) in späten mytilischen - 
sagen ist der zaubertrank sehr verbreitet, im s؟rlapattr bietet G؟ndull 
dem Hedin einen trank, infolge dessen er alles frühere vergisst,; durcli 
einen trank wird der Zauber auch wieder gelöst.5) in der pOrsteinssaga 
Xikingssonar wird ein horir erwähnt, aus welchem jeder Vergessenheit 
trinkt untl eine probe davon berichtet.وه aucli anderweitige heilende und 
kräftigende zaubertränke kommen häufig vor. die zwei tränke der 
Nibelungensage entsprechen einander, sie stellen die intrigue vor und 
dienen als deren symbolisches ausdrucksmittel, (las dreimalige Vorkommen 
eines Zaubertrankes in der sage beweist die beliebtlieit dieses zuges; aber 
er wird sicherlich nicht an allen drei stellen alt sein, höclistens an einer, 
wie mir wahrscheinlich dünk,t bei Guthormr. cap. XXIII und XXIX, in 
welchen die Verlobung Sigur5s und Brynhilds erzählt wird, fallen aus 
dem zusammenliang der sage heraus, was sie durch inhalt und art ihrer 
abfassung bekunden, wenn wir von cap. XXI sofort auf XXXI übergehen, 
so wird der verlauf der begebenheiten durch keine fühlbare lücke beein­
trächtigt und die Übereinstimmung mit dem berichte der Skälda herge­
stellt, die verlobungsscene hat. einige neuerungen im späteren teile der 1

1) Gudriinarkvida 11, 22 ff.
2) Brot, af Sigurdarkvida 4.
3) Fornaldars.gur I p. 400 u. 402.
4) а. а. о. II p. 300 Ц. 394.



sage nach sich gezogen, die aber unschwer als unwichtige Zutaten zu er­
kennen sind, dazu gehört natürlich an erster stelle der vergessenheits­
trank und einige beziehungen hierauf in cap. XXIX, dem gespräche Bryn- 
hilds und Sigurds, das sich ebenfalls durcli jungen, sentimentalen ton 
kennzeichnet, man braucht nur eine oberflächliche betrachtung der Vgl- 
sungasaga anzustellen, um sofort zu verspüren, dass im vergleiclie zu der 
auch sonst oft recht schlechten ausdrucksweise hier noch viel mehr ge­
leistet wird; alles weht uns fremdartig an. und eben so ist es mit den 
zu gründe liegenden liedern. wälirend den Eddaliedern im ganzen die 
Schilderung von tatsächlichem, gegenständlichem ferne ist, und sie sich 
fast nur in allgemeinen reden und knappen darstellungen bewegen, wess- 
halb aus dem inhalte sehr wenig anhaltspuncte für eine sichere alters­
bestimmung zu entnehmen sind, so bietet sich hier davon genug, bei 
den Eddaliedern liaben wir trotz der späten entstehungszeit der einzelnen 
denkmäler selber, welche vielleicht erst itn 12. und 13. jahrhundert. die 
nun vorliegende gestalt erhielten, trotz der sehr jungen aufzeiclmung dem 
inhalt, den geschilderten Vorgängen ein höheres alter zuzuerkennen; hier 
aber fuhrt uns Stoff und inhalt um keinen scliritt Uber die zeit hinaus, 
die auch die form geschaffen hat. die erfindung ist leicht und einfach; 
die einkleidung zeigt späte, höfisch feine Zustände. Raszmann 1) hat ge­
radewegs auf eine altfranzösische, normannische Vorlage geschlossen, in­
dem er bei aller ungereimtlieit dieses ausspruches riclitig fühlte, dass 
hier mit der Eddadichtung allein und ihrem gedankenkreis nicht melir 
auszukommen sei. zu anfang des 13. jahrhunderts wandte der nor­
wegische hof sich der französischen dichtung zu und bald lag eine 
grössere anzahl von solchen werken in prosahbersetzung vor. die in der 
Ubersetzungslitteratur gepflegte Sprache, die hier hei'schenden anscliau- 
ungen wurden lebendig und gewannen Verbreitung, im 13. jahrhun­
dert wurden diejenigen stücke der nordischen Nibelungen­
sage gedichtet, welche cap. 22 — 25 der Vglsungasaga wieder­
geben, ihren stoff und inhalt bildet die romantisch ausge­
schmückte liebe SigurSs und Brynhilds und ihre verlobung.2) 1

1) heldensage 1 p. 174.
2) Holtzmann, die altere Edda p. 372 zu Gripisspa 33 „das alles, dass Grimhild durch einen



Die scene von der Verlobung bei Heimir ist entstanden aus der Sigr- 
drifasage einerseits und der sage von Brynbild andererseits. Sigrdrifa 
ist eine valkyrje; Brynbild die kühne königstochter der alten sage wurde 
ira nordischen zur schildmagd. dadurch waren berührungspuncte ge­
geben, denn die Scheidewand zwischen der valkyrje und der schildmaid 
ist eine sehr dünne, die Sigrdrifasaga war lange schon mit SigurSs nanre 
unlöslich verknüpft. Sigrdrifa, d:ie auch Hildr hiess, gab einige züge an 
die andere Hildr, die Brynhildr ab, so nachweisbar die sage vom vafr- 
logi. die zwei gestalten wurden einander nahe gebracht, ohne jedoch zu­
sammengeworfen zu werden; aber bei Sigurös begegnung mit der skjald- 
mey Brynhild dachte man an die andere mit der valkyrje. die zwei 
gestalten begegnen sich schliesslich in einer neu gedichteten scene, ١vo 
Sigurd, wie er friihei‘ zur valkyrje gedrungen war, sich mit Brynhild 
vereinigte, ehe er sie für Gunnar freite, jene sogenannte „zweite“ ver­
lobung der Vglsungasaga hat ein neues element in die Nibelungensage 
eingeführt; die späteren liandlungen Brynhilds als der gekränkten braut 
stellen sich so unter veränderten gesichtspuncten dar. die beschaffenheit 
und anlage der scene, die darin handelnden personen erweisen zur genüge, 
dass von einem alten sagenzuge hier keine rede sein kann, da nun 
aber einzig die v.lsungasaga die begegnung Sigurds mit 
der valkyrje als eine erste verlobu.ng Sigurds und Bryn- 
liiltls angibt, so kann diese Verlobung nicht in die ursage 
zurückgetragen ٦verden; da ferner die Verlobung Sigurds 
und Brynhilds bei Heimir eine junge, neue erfindung der 
nordischen sage ist und sich nicht einmal in sämtlichen 
nordischen quellen wiederfindet, so kann auch sie nicht 
aus der alten sage stammen, es wird aucli selten jemand sich 
versuclit fühlen, verlobungsscene in unseren deutschen quellen wieder
finden zu wollen.؛) nach ausweis der nordischen sage fand 
also ursprünglich keine begegnung und keine Verlobung 1

zaubert rank den Sigurd babe der Brunhild vergessen machen u. s. w., ist erst zugesetzt, nachdem 
die kSnige durch Äslaug von Sigurd abstammen wollten.“ vrgl. noch p. 370 zu Gripisspä 19.

1) Müller, mythologie der deutschen heldensage p. 85 ff will dies allerdings wahrscheinlich



SigurSs und Brynhilds statt, in dieser hinsicht stimmte das Nibe­
lungenlied und die alte nordische sage überein; wir haben demnach auch 
in der alten deutschen sage, welche beiden schliesslich zu gruntie liegt, 
das vorliandensein einer erstmaligen begegnung und Verlobung nicht an­
zunehmen, man kann nicht erwarten, im Nibelungenlied spuren eines 
sagenzuges zu finden, der .allein als nordische neubildung aus sehr spater 
zeit, wahrscheinlich aus dem 13. jahrhundert aufgefasst werden muss. 
Brynhild ist keine valkyrje, welclie im deutschen ihres göttlichen Wesens 
verlustig gieng; schon der name Brünhildes deutet auf geschichtlichen, 
nicht auf mythischen Ursprung; sie ist vielleicht fränkischer abstammung 
und kam in die sage, wie die burgundischen königsnamen. vielmelir 
wahrt die darstellung fies Nibelungenliedes, wo Brünhilt eine mänliche, 
trotzige königin ist, das Urbild viel getreuer, als gewöhnlich angenommen 
wird; in der nordischen sage kleidete sich eine solclie figur in das dort 
geläufige und auch ziemlich entsprechende äussere der kampfgeübten, 
waffengewandten schildmaid. die Brünhilt des Nibelungenliedes steht 
allein da, wie es sich für eine solch selbständige gestalt ziemt;ا) die 
Verwandtschaft mit Buöli und Atli, in welche die nordisclie sage sie ein­
zwängt, ist als eine erfindung äusserlicher art zu betrachten; tiefere be­
deutung hat sie nirgends, die alte sage ئ) von den Nibelungen erzälilte, 
dass Sigfrid nach dem drachenkampfe an Günthers hof kam, wo die be­
Ziehungen zu dessen Schwester sich entspannen, der könig wollte ein 
weib sich gewinnen, das nur durch proben des höchsten mutes3) be- 1

1) der str. 623 erwähnte mutt erbruder, dem sie die Verwaltung des reiches aberträgt, ist 
eine völlig bedeutungslose nebenperson.

2) Holtzmanns treffliche skizze der alten sage (die altere Edda p. 658—560 das Nibelungen­
lied nach der Edda) stellt die Sache ebenfalls auf diese weise dar. nur scheidet Holtzmann einiges 
notwendige z. b. den vafrlogi nicht aus. sehl- richtig bemerkt er p. 562—3, dass die Veränderungen, 
welche die Nibelungensage in der nordischen dichtung erlitt, durch zwei puncte hervorgerufen 
wurden, durch die valkyrje. Sigrdrifa, die einem anderen gedichte angehörte, und durch Aslaug- 
werden diese beiden mit den durch sie hereingebrachten fremden elementen ausgeschieden, so er- 
giebt sich von selber eine in den grundzCgen mit den deutschen quellen übereinstimmende 
sagengestalt.

3) es wird sich ursprünglich um wirkliche kämpfe gehandelt haben, wie auch aus den nor­
dischen berichten zu entnehmen ist. die kampfspiele sind ein auch sonst mehrfach angewandtes 
mittel zur darstellung weiblichen trotzes. vrgl. Müller, mythologie der deutschen heldensage 
p. 98 f.



zwungen werden konnte, die kriegerische Brünhilt. diesen hergang hat 
das Nibelungenlied wol erhalten, während er in den späteren nordischen 
quellen durch alle möglichen einschaltungen zerrissen und zerstört worden 
ist. wenn das aesthetische urteil am ende noch zu Worte kommen darf, 
so wird es sich unbedingt für die geforderte form der sage entscheiden, 
waren Sigfrid und Brünhilt einmal verlobt gewesen, so konnte Sigfrid 
infolge des trankes seine braut vergessen, aber wie konnte Brünhilt in 
eine neue Vermählung ein willigen, zumal da sie doch Sigfrid erkennen 
musste, auch- wenn er in trügerischer absicht ka):n? und dui'fte sie, wäh­
rend Sigfrid auf reckenfahrten umherzog, den preis ihres eigenen leibes 
auf irgend eine durch heldenkraft- zu lösende aufgabe setzen, gleichviel 
ob auf kampfspiele 0,der auf den ritt durch den vafrlogi ؟ damit würde 
auch sie ihrerseits einen treubruch am gesclilossenen bündniss begehen, 
der noch viel unverzeihlicher wäre; denn Sigfrid handelte im banne eines 
bösen Zaubers, sie aber war frei und wusste und sah alles hell, was sie 
tat, ich glaube, dieser merkwürdige umstand wäre mehr als alles andere 
einer näheren erklärung bedürftig, die erhabene einfaclrlreit des alten 
epos verlangt anderes: Sigfrid und Brünhilt sind für einander bestimmt؛ 
die streitbai'e jungfrau will sich nur. dem zu eigen geben, der -an kraft 
ihr gleich kommt, dem stärksten helden allein will sie als weib folgen; 
und nun tritt dieser vor ihre augen. kann denn niclit Sigfrids erschein­
ung und sein ruhm ihr beim ersten anblick gesagt haben, dass er ihr 
gatte sein muss? soll notweirdig einer solchen liebe minnewerben voran­
gehen, eine verl-obung und ein durch keine gründe recht erklärliches aus­
einandergehen? und wie Günther ihr als sieger erscheint, so läuft das 
ihrer dunkeln ahnung zuwider, wenn sie sich aucli in düsterem, schwei­
gendem groll dem Schicksal fügt, aber wie sie plötzlich offen die ganze 
kette des truges und Verrates überschaut, da briclit der strahl ihres Zornes 
zerschmetternd über den halb unbewusst geliebten, der ihr so bittere 
schmaclj angetan, ihr einziger gedanke ist raclie und Vernichtung dem 
Verräter und sicii selber, ein solcher character ist einer erhabenen und 
gross empfundenen dich-tung würdig, wo bleibt da raum für eine schwäch­
hell gebrochene Verlobung'? was könnte diese melir sagen? mit reclit 
bemer'kt Symons: ]) „der grossartigen gestalt der valkyrje Brynhild kommt

1) PBB III p. 260.



es zu, dass sie sich getäuscht sieht, ohne den bereits zu kennen, der ihr 
den trug bereitet, eine frühere Verlobung ist nur ein späterer motivir- 
ungsversuch, durch die aber der herliche, tieftragische grundgedanke der 
sage den beigeschmack der intrigue enthält.الا)

Es erübrigt noch, eine erklärung der Sigrdrifasage selber zu ver­
suchen, wenn auch der beweis піс-ht mehr mit so vollständiger Sicherheit 
an der hand der quellen geführt werden kann, wie bei den früher 
besprochenen fragen, so lassen sich doch, wenigstens vorerst einige ver­
suche zur erklärung machen, die mythologische erklärung möchte in 
der Nibelungensage einen alten mytlius herausschälen, welcher mit 
einigen geschichtlichen tatsachen ausgeschmückt wurde, die versuchten 
deutungen Günthers und der Burgunden als der finsteren todesmächte, 
die den lichten helden zu ihrem dienste zwingen, werden durch die 
quellen nirgends gerechtfertigt. man wird der sage mehr gerecht 
werden und eher zu ihrem verständniss Vordringen, wenn man sie als 
das, was sie in Wahrheit ist, als eine deutsche heldendichtung auffasst, und 
nicht altgermanische göttermytlien herausliest, um Sigfrids gestalt sam- 
mein sich am meisten solche mythische Züge, der drachenkampf, die er­
weckung und erlösung der jungfrau; da soll er die „emanation“ oder 
„hypostase" eines gottes, des Freyr oder Baldr sein, womit wenig gesagt 
und wenig bewiesen ist. Sigfrid liat wol irgend ein wirkliches Vorbild ge­
habt, wie die meisten gestalten des epos. der strahlende, jugendliche held ist 
zum idealbild geworden؛ und nun allenfalls können mythische dinge, auf 
ihn übertragen werden: was die sage sonst nur von göttern erzählte, das 
bericlitet sie auch von dem lichten Sigfrid, märchen- und mythenzUge 
weben sich seiner geschichte ein. die' erlösung der jungfrau ist ein 1

1) die Scheidung der Sigrdrifa und Brynhild in den nordischen quellen wird auch von Ed- 
zardi anerkannt, aber er meint, für die Urform der- sage die Verlobung annehmen zu müssen; 
eine ursprüngliche Brynhild sei im norden in eine valkyrje Sigrdrifa und eine irdische königs­
tochter Brynhild Budladottir „gespalten“ worden; (so in der einleitung zur Übersetzung der Vyl- 
sungasaga p. LXXVIII). wie man sich diesen Vorgang zu denken hat, bleibt unklar und es 
scheint mir unstatthaft, gewaltsam die zwei gestalten einer vorgefassten meinung zu liebe in der 
ursage wieder vereinigen zu wollen, nachdem aus den quellen so deutlich ihre trennung hervor­
gellt, man darf nicht mythischer erklärungen und deutungen halber eine sage und ihre quellen 
verbessern wollen, dieser mehrfach verfolgte grundsatz hat manche Verwirrung und unnötige 
Schwierigkeit in die gescilichte der deutschen heldensage hineingetragen.

Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wiss. XVJIl. Bd. II. Abth.



solcties inärchen, da finden wir ein wunderbares wunschpferd, den helden, 
der sicli nicht fürchten kann, die verwünscht schlafende jungfrau, deren 
erweckung den hauptinhalt der sage bildet; wir bezeichnen sie nach ihrem 
bekanntesten Vertreter als den mythus vom Dornröschen. es ist nicht die 
weit des erschütternden epos, sondern ein leidenschaftsloses zauberspicl, 
rein und ungestört wie ein märchen von licht und glück, das im selig­
sten augenblick endet: prinz und Prinzessin heiraten sich und leben lange 
glücklich mit einander, diese sage vom Dornröschen können alle ger­
manischen Stämme erzählt haben, jedenfalls kann sie so gut im norden, 
wie in Deutscliland bodenständig gewesen sein; sie bildet den inhalt der 
Sigrdrifasage. an stelle der undurchdringliclren dornenhecke ist der 
flammenwall getreten, mit dem die verwünschte von der aussenwelt ab­
geschlossen wird, die sage muss sich selbständig aus den allgemeinen 
Umrissen des mythus herausgebildet haben, da sie enge mit Däin und 
dem valkyrjenglauben verknüpft ist. allem anschein naclx war Agnar der 
held. über den Schluss können nur Vermutungen geäussert werden; ent٠_ 
weder blieb er überhaupt offen, indem mit der einschliessung in die lohe 
die Sigrdrifasage zu ende war, oder wurde der befreier und erlöser ge­
nannt. Sigurö war dazu ausersehen, nachmals seine stelle einzunehmen; 
aber was waren die gründe zur Vereinigung der Sigrdrifasage und der 
Sigurhsage? axicli in Deutschland wurde der Dornröschenmythus von Sigfrid 
erzählt, wovon ein allerdings spätes denkmal, das zwischen 1528 und 1534 
zuerst gedruckte Sigfridslied kunde gibt, hier fliesst eine zweite quelle neben 
dem Nibelungenliede und vieles altertümlichere, zumal aus Sigfrids Jugend­
geschichte ist darin gewahrt, nicht eine zweite vollkommene, unabhängige 
und einheitliche Überlieferung tritt uns liier entgegen, sondern nur einige 
erganzungen zu der sonst bekannten sage, zum teil bruclistückweise und 
widersprechend überliefert lassen sich daraus gewinnen, das Sigfridslied 
ist aucli niclit unberührt von einwirkungen der sagengestalt des Nibe­
lungenliedes geblieben, spät aufgezeichnete bruchstücke können unmög- 
lieh ihre vollkommene reinheit bewahren, wenn ihnen so hochberühmte 
denkmäler wie das Nibelungenlied zur Seite stehen, die zwerge und der 
gewinn des hortes entstammen aus der im Biterolf und dem Nibelungen­
lied erscheinenden sage, die aber in der darstellung des Sigfridliedes in 
Verwirrung kam; die jungfrau heisst Krimhilt, wie im Nibelungenlied;



Strophe 187 hat ferner die form des Nibelungenliedes im auge, wenn sie 
erzählt, Sigfrid sei erschlagen worden

„do er sich kult im prunnen mit mund und aucli mit nas.“ 

das Volksbuch vom gehOrnten Sigfrid, mit der gewöhnlichen angabe aus 
dem französischen übersetzt zu sein, ist natürlich aus dem lied geflossen, 
wir werden demnach nicht in allen einzelheiten uralte handlung im liede 
finden, aber doch ist eine beiziehung in allgemeinen Umrissen gestattet; 
so gut ein Zusammenhang zwischen dem alten Ilildebrandsliede und dem 
des Kaspar von der Roen besteht, findet sich im Sigfridslietle etwas von 
der alten dichtung des 8. oder 9. ,؛ahrhunderts. aus dem Sigfridsliede 
erfahren wir nun, dass Sigfrid eine von einem drachen entführte und ge­
fangen gehaltene jungfrau erlOst und sich mit ihr vermählt, im übrigen 
wird der verlauf der handlung von diesem ereignisse wenig berührt, eine 
zweite frauengestalt fehlt; doch kommt es auch ohne den zank der 
königinnen zum tode Sigfrids, wie aus dem drama des Hans Sachs, der 
sich auf den uns verlorenen zweiten teil des Sigfridsliedes stützt, hervor­
geht, fliese sage kann nicht, aus- dem Nibelungenliede abgeleitet werden, 
in der art, dass man annimmt, Briinhilt sei infolge der untergeordneten 
Stellung, die ilir im Nibelungenlied zugeteilt sei, immer mehr in den 
hintergrund getreten und am ende ganz verschwunden.د) dass die erlös­
ung der jungfrau hier mit dem drachenkampf vereinigt ist, darf nicht 
als alter zug der sage aufgefasst werden, als ob darin die rfeihenfolge 
der Eddalieder Fäfnismäl und Sigrdrifumäl wieder zum Vorschein käme, 
nach alter Überlieferung vielleiclit als ein altes mythenbild gehören drachen­
kampf und hortgewinn zusammen, damit ist dem draclien ein fester platz 
angewiesen und er kann nicht zugleich auch irgendwo anders hin versetzt 
werden, drachenkampf und befreiung der jungfrau haben auch nichts ge­
meinsames, der drache kann niclit etwa eine darstellung desvafrlogi sein odei. 
ähnliches, solclie sagen von drachen, welche jungfrauen rauben, sind im ge- 
schmacke der zeit gelegen, in welche die abfassung des' Sigfridsliedes fallt; 
sie schliessen sich meistens der Heorgslegende an. nach dem muster solcher 
sagen, die darum um so näher lagen, weil Sigfrid der drachentödter ist, ent- 1

1) so Wilken, die prosaische Edda etc. p. XLIV.



stand die sage, dass er eine jungfrau aus der gewalt eines drachen be­
freite, bei aller freiheit, 'welche der dichterischen phantasie ungeschmälert 
eingeräurnt werden soll, ist doch zu betonen, dass sie den gesetzen des 
denkens, zumal der ideenassociation unterworfen bleibt und auf äussere 
Veranlassung hin tätig wird, hier also sich an den gegebenen stutzpuncten 
aufbaut und weiter entwickelt, die trennung des drachenkampfes und 
der befreiungstat, deren ursprüngliche mythische einheit geleugnet werden 
muss, ist darum hervorzuheben, um deutungsversuchen, die sich auf so 
unsichere und scliwanke Voraussetzungen stutzen, von vorne herein den 
boden zu entziehen, wir lialten darum nur an der tatsache der erldsung 
der jungfrau fest und erkennen darin die letzte spur eines 
alten, von Sigfrid gesungenen liedes, das in der nordischen 
Sigrdrifasage wiedererscheint,.د) das lied vom DornrOschenmythus 
ist von Sigfrid gesungen worden unabliängig davon, dass er der held der 
Nibelungensage ist; es kommt auch sonst vor, dass von einem und dem­
selben helden nrehrere, unter sich abweichende, oft entgegengesetzte sagen 
in umlauf sind, auch dieses lied ist zu den nordgermanischen Stämmen 
gewandert, und traf hier aller Wahrscheinlichkeit nach mit der aus dem­
selben mythus erwachsenen Sigrdrifasage zusammen: Sigfrid, der befreiei' 
der jungfrau wird Z'uin erwecker der in zauberschlaf gebannten valkyrje. 
weil inhalt und handlung in beiden sagen zusammen stimmten, nemlich 
in beiden die jungfrau aus banden des Schlafes erlöst werden sollte, so 
trat Sigfrid inr norden entweder ohne weiteres an die offen gelassene 
stelle des befreiers in der Sigrdrifasage, oder er verdrängte dort einen 
andern, der Dornröschenmythus, wie ihn das deutsche lied von Sigfrid 
erzählte, wurde natürlich hinfällig, sobald Sigurö in die valkyrjensage 
eingetreten war. dass die nordische sage auch sonst viele umfangreichere 
teile des ursprünglich aus Deutscliland überkommenen verloren hat, und 
so das verschwinden oder aufgehen des eigentlichen Sigfridsliedes in 
eine andere sage nichts auffallendes ist, wird sich noch später zeigen, 
am ende wäre es auch nicht unmöglich, dass die Sigrdrifasage aber­
haupt aus dem Sigfridsliede hervorwuchs, die erweiterung zur valkyrjen- 1

1) auch Simrock, Nibelungenlied39 ( ا880د  einleitung p. XVIII f stellt die Kriemhilde des Sig­
fridsliedes mit der Brynhild d. i. Sigrdrifa zusammen؛ indem beide densellien mythus wiederspiegeln.



sage, das hinzutreten Odins und Agnars wäre so nordische dichtung. des 
'9. oder 10. jahrhunderts, die eine im grossen maasstabe vollzogene um­
bildung eines einfachen Vorwurfes geschaffen hatte, während nun in 
Deutschland diese Sigfridsage im sonderleben verhärte, und mit der 
eigentlichen Nibelungensage keine unmittelbare Verbindung eingieng, er­
hielt das lied im nordischen eine feste stelle in der geschichte Sigurds؛ 
freilich musste es dadurch notwendiger weise aucli empfindliche einbusse 
erleiden, indem der ganze Schluss in Wegfall kam. der befreier gewinnt 
natürlich ursprünglich die erlöste jungfrau zum weibe, wie im Sigfrids­
liede. darum verträgt sich diese erzählung auch nicht mit dein Sigfrid, 
der durch den zwist der königinnen, durch den an Brfinhilt verübten 
trug zu gründe geht, die Sigrdrifa der nordischen sage lehrt den Sigurd 
runenkunde und dann verscliwindet sie spurlos aus der sage, erst die 
dichtungen späterer Zeiten machen missglückte versuche, einen, zusammen­
hang herzustellen, auch, in Deutschland wäre ein hereinziehen des Stoffes 
des Sigfridsliedes in den des Nibelungenliedes möglich gewesen, aber es 
kam nicht dazu und so blieb die alte Nibelungensage in ungetubter rein­
heit bestehen, nur in einer handschrift des Nibelungenliedes aus dem 
15. jahrhundert ’) ist ein schwacher ansatz zu ähnliclien Vorgängen wie 
in der nordischen sage vorhanden, die handschrift enthalt allein das 
verzeichniss der aventiuren: 7. abinture. wie kriemilde nam ein wildir 
drache vnd furte sie uff einen hollin stein. S. a. wie siferit die juncfrauwe 
von dem drachin steine gewan mit manchyr groszin arbeit. 9. a. daz 
siferit den dracliin hatte vbir wondin und fur mit siner ,؛uncfrauwe an dem 
rin. das lied vom hörnenen Sigfrid ist in den text des Nibelungenliedes auf­
genommen, aber, wie aus den übrigen aventiurenüberschriften ersichtlich ist, 
ohne dessen handlung irgend wie umzugestalten, ein Zufall hat gewollt, 
dass hier gerade Kriemhilt mit der erlösten jungfrau zusammenfiel, wäll- 
rend in den späten nordischen quellen Brynhild mit ihr identificirt wurde.

Die gestalt Sigfrids verliert nach unsern ausführungen merklich 
von ihrem geheimnissvollen mythischen Schimmer und stellt sich viel 
mehr mensclilich und natürlich in der ursprünglichen sage dar. denn dass I

-—6, Bartsch, ausgilbe des Nibelungenliedes1) herausgegeben von Weigand, zfda. 10 p. 142
I p. XXV—XXVII.



er kein gott und keine „kypostase" oder „emanation“ eines solchen ist, 
darf man von vornherein annehmen, soweit stimme ich wenn auch nur in 
negativer hinsicht mit der ansicht Guöbrandr VigfUssons 1) überein, obwol 
die von ihm von neuem versuchte anknupfung an Sigfrids geschichtliches 
Vorbild sehr wenig positive beweiskraft enthalt, wenn SigurS besonders in 
nordischer diclitung so reicli an mythisclien Zügen erscheint, so kann hiefür 
die analogie der Wielandsage angezogen werden, von ihrem Ursprünge 
ganz abgesehen steht doch soviel anerkanntermaassen fest, dass die 
V.lundarkvifta eine der einfachen erzählung der kiörekssaga gegenüber 
phantastisch ausgeschmückte darstellung enthalt, auch hier ist Wielant 
der Schmied mit Schwanjungfrauen und valkyrjen in Verbindung gebracht; 
vielleicht sogar wurde schon in deutscher sage von Wielant ähnliches 
berichtet, aber die Vereinigung dieser sage mit der geschichte von 
Wielant dem Schmied ist unursprünglich, eine nordische neubildung, die 
nur beiderseits den sagen geschadet hat, und der gegenüber der forschung 
die aufgabe erwächst, die absonderung der bestandteile vor allen dingen 
vorzunehmen, nicht aber von dem, in einander gewirrten nordischen be­
richte auszugehen.

Wir haben uns noch in kürze mit den abhandlungen auseinander zu 
'Setzen, welche sich mit der frage nach dem Verhältnisse zwischen Sigfrid 
und Brünhild beschäftigen, soweit nicht gelegentliche kleinere auslassungen 
wie bei Symons, Holtzmann u. a. bereits berücksichtigung erfahren haben. 
Wilhelm Müller hat in seiner 1886 erschienenen mythologie der deutschen 
heldensage einen besonderen abschnitt der Untersuchung der Nibelungen­
sage gewidmet und darin seine früheren Studien über denselben gegen­
stand vielfach verbessert und erweitert, pag. 71 — 101 behandeln aus- 
fiihrlich unseren gegenstand. so sehr ich Müllers standpunct wegen seiner 
gründlichen, von phantastischen mythendeutereien abliegendeir auffassung 
in den zuvor erörterten fragen über Nibelungen, Franken, Ilagen u. a. 
beifall zolle, so wenig kann ic'h den hier niedergelegten beobachtungen 
beipflich-ten. es gibt drei formen der Nibelungensage, die erste erscheint 
im Sigfridslied, die zweite im dänischen Sivardslied,^) die dritte in der 1

1) Sigfred Arminius and other papers. 1886 p. 5—21.
2) Rieger, Germ. 3, 176 anm. Karl Meyer, Germ. 11 p. 285—8. weiteres darüber werde 

ich demnächst selber dort beibringen.
3) dieses lied stammt, wie ich anderwärts ausführen werde, aus der v؟lsungasaga, darf also



nordischen Eddasage, diese aufstelluBg ist willkürlich, und es ist zu 
tadeln, dass Müller Ton den spätesten quellen ausgehend nicht etwa für 
einen oder den anderen dort zufällig erhaltenen zug oder auch für den 
in ihnen noch erkenntlichen einfachen grundgedanken ein höheres alter 
beansprucht., sondern vielerlei zufälliges einzelwerk zu stutzen seiner 
beweise wählt und hiebei den Zusammenhang unter den verschiedenen 
Überlieferungen gänzlich ausser acht lässt. ich verkenne gewiss die 
möglichkeit nicht, dass in einer späten quelle sich sehr altes, sonst, 
verlorenes erlialten haben kann und nehme dieselbe für das Sigfridslied 
selber in anspruch; aber man darf nicht gleich die gesamte handlung 
zurückverlegen, und die gründe, welche für das alter sprechen, müssen 
ungezwungen, einfach und überzeugend am tage liegen, wenn sich ferner 
ein deutlicher Zusammenhang unter den quellen nachweisen lässt, dass 
eine form der Überlieferung untei. bestimmten Verhältnissen sich aus einer 
früheren entwickelt, hat, so darf diese letztere nicht mehr zu mytliologi- 
sehen reconstructionen verwendet- werden, so zerfallt z. b. nach Müller 
die handlung des mythus nach der altnordischen darstellung in sechs 
akte: SigurSs drachenkampf, erweckung der valkyrje, Verlobung bei
Heimir, Guörün und der vergessenheitstrank, ritt durcli den vafrlogi für 
Gunnar, Sigurös tod, d. h. der standpunct der Vglsungasaga ist maass­
gebend, die ergebnisse, zu denen Müller kommt, zeichnen sich keines­
wegs durch klarheit und durchsichtigkeit aus. Müller hält eine Verlobung 
zwischen Sigur& und Brynhild für altes sagengut, aber nicht die mit der 
valkyrje auf dem berge, sondern die bei Heimir, vielmehr scheint eher 
die erstere aus der letzteren hervorgegangen zu sein; 1) sogar inr deut­
sehen findet sie sich wieder und zwar im Sigfridsliede, das Müller mit 
den betreffenden capiteln der vglsungasaga 2) vergleicht. Heimir vertritt 
den drachen, das feindselige wesen, das Brynhild in seiner gewalt halt, 
bis sie von Sigurö daraus befreit wird. Heimir ist aber -eine so harm­
lose und nebensächliche person, dass er zu einer so gewichtigen rolle 
schlecht taugt; ausserdem ist. die Verbindung vom drachen und der jung- 

durchaus niclit zur herstellung einer besonderen sagenform verwendet werden, sondern bat als ab­
geleitet in dieser hinsieht; gar keinen selbständigen wert.

1) a. a. 0. p. 94.
2) vrgl. oben 457 f.



flau Jlicht alt. den romantischen, jungen ton der capitel muss Müller 
anerkennen, aber er meint, die Symbolik der scene sei alt. bei objectiver 
betrachtung und ohne Voreingenommenheit wird gewiss niemand an einen 
Zusammenhang der so verschiedenartigen scenen des Sigfridsliedes und der 
Volsungasaga denken, im „versuch einer mythologischen erklärung der 
Nibelungensage“ hielt Müller die scene auf Hindarfjall für ursprünglich; 
jedenfalls würden auf sie mit mehr recht die bei Heimir angezogenen 
sagen passen, in denen ein grimmer vater seine tochter (όδίη die Bryn- 
hild) einschliesst, um sie vor freiem zu sichern. — Heinzei in seinem 
aufsatz über die Nibelungensage ١) behandelt das verhaltniss zwischen 
Sigurö und Brynhild; er unterscheidet zwei sagenfornren: 1) es gab eine 
sage, in der Sigurds Walküre Sigrdrifa und Gunnars Walküre Brynhild 
neben einander vorkamen, olme zusammen geworfen zu werden. 2) nur 
eine Walküre liommt vor, Gunna.rs Brynhild. по. 2 zerfallt in I Sigurft 
kennt. Brynhil(! nicht, II SigurS kennt Brynhild aus flüchtigem besuch, 
III Sigurö ist mit Brynhild verlobt. II wird aus dem berichte des Nibe­
lungenliedes und der Siguröarkviöa in skamma gefolgert., ist aber durch­
aus unnötig und nicht bezeugt; II fallt mit I zusammen, es hat keine 
begegnung zwischen Sigur5 und Brynhild stattgefunden, ursprünglich 
wäre die form по. 1; von по. 2 wiederum I, wo nur die Brynhild Gun- 
nars vorkommt, die Scheidung der gestalten ist I'ichtig durc-hgefiihrt; 
doch der Schluss auf p. 695 ist falsch, wonach по. 2 aus по. 1 entstan­
den wäre, die eine Brynhild aus zwei valkyrjen. denn um dieses zu be­
weisen, muss Heinzei die Brynhild по. 2 ganz in по. 1 aufnehmen, um 
dann die nachmalige entstehung von по. 2 aus 1 2 ا zu erklären; also 
tatsachen, welche erst erwiesen werden sollen, sind im beweise selber ver­
wertet, !.ichtig ist die reihenfolge I (II) und III, wonach I (II) alter ist aus III. 
obwol mehrfach gestreift wird docli nirgends der Schluss klar ausgesprochen, 
dass die geschichte von Sigurö und Sigrdrifa eine besondere'Sage bildet, also 
die erste halfte von по. 1 sich dem übrigen gesondert gegenüber stellt, 
da die Untersuchung im einzelnen unvollständig ist und die beurteilung 
der bedeutung der quellen ganz ausser acht gelassen bleibt, so dürfte sie 1

1) Sitzungsberichte der kaiserlichen akademie der Wissenschaften zu Wien, philos. hist, 
classe 1885 hd. 109. p. 690—6.



wol völlig neu geführt werden, niemand wird Heinzeis letzten Schlüssen.) 
beifall zollen, wonach einst deutsche lieder nach Skandinavien gekommen 
wären, dort die ausbildung der Nibelungensage unter dem einfluss der 
offenbar späten und apokryphen Gohmundsage statt fend, und dann im 
s. Jahrhundert die sage nach Deutschland zurückwanderte! —

Uber das verhaltniss der nordischen denkmäler zur Lieder-Edda, so­
weit solche aus dieser abstammen, ist in erschöpfender weise gearbeitet 
worden, aber wenig liclit fiel dabei auf die frage, wie jene tjuellen untl 
der in ihnen enthaltene Stoff für die geschichte der sage selbst verwertet 
werden könnten, die verschiedenartigen, oft sich widerspreclienden be­
richte der nordischen sagenquellen von einem und demselben Vorgang 
sind nicht im zusammenhange eingellend ins auge gefasst worden; die 
forschung begnügte sich damit, ihr Vorhandensein anzuerkennen, zwei 
berichte dei" sage sind von einander zu scheiden, derjenige der Snorra 
Edda und der der Lieder-Edda. am reinsten fliesst die quelle in der 
Skaida. die vortrefflich geschriebene, kurze skizze stammt wahrscheinlich 
von Snorri selbst, her; ihre entstehung wird in das jahr 1230 gesetzt.. 
1241 wurde Snorri ermordet, die kurz vorhergehenden jahi'e waren durch 
politisclie Unruhen erfiil.lt und taugten wenig für schriftstellerische arbeiten, 
der abriss der Skälda zeiclmet sich (len sonst erhaltenen berichten gegen­
über vorteilhaft aus; die Sammlung des Codex regius der lieder Edda ist 
nicht, verwertet, da dieselbe um 1230 nocli nicht vorhanden war, wie 
dies auch aus inneren gründen bei Vergleichung der beiden texte hervor­
geht, dagegen hat. letztere die Snorra Edda ber،ützt.2) im Codex Upsa- 
liensis wird nur die Vorgeschichte der Nibelungensage, die geschichte 
vom liort erzählt; dagegen enthalten Codex Wormianus und regius der 
Snorra Edda einen abriss der' ganzen sage von SigurS und den Niflungen. 
hier zeigt sich nun umgekehrt kenntniss der Lieder-Edda sowol als auch 
der v.lsungasaga; denn im anhang werden Äslaug und Heimir i Hlym- 
d.lum erwähnt,, eine späte erst ins ende des 13. jahrhunderts, etwa, um 
1290, fallende bearbeitung liat die kurze darstellung unter benützung 1

1) a. a. 0. p. 710 ff.
2) über die beziehungen zwischen Snorra Kdda und Lieder Edda Edzardi, Germ. 24 p. 357: 

Symons, zfdph. 12 p. 104.
Abh. d. I. CI. d. k. Ak. d. Wias. xvni. Bd. II. Abth.



ا٦ثء

der liedersammlung zu einem abrisse der ganzen Nibelungensage erweitert, 
dennocli kommt dem bericht selbständiger wert zu: er hat die sage in 
einer reinheit bewahrt, die wir in der Sammlung nicht mehr antreffen, 
von einer Verlobung Sigurös mit Brynhild bei Heimir findet sich niclits. 
Sigurös rachezug gegen die Hundingssöhne, welcher schleclit in den zu­
sammenhang der Nibelungensage passt, bleibt hier weg؛ der Zauber­
trank GuörUns ist ebenfalls getilgt, blosse Vergesslichkeit kann eine so 
richtige ausscheidung alles überflüssigen kaum veranlasst haben; und ab­
sicht werden wir schwerlich darin zu erblicken haben, es müsste denn 
dem Schreiber eine merkwürdige einsiclif. in die Verhältnisse der sage 
inne gewohnt liaben. ausserdem finden sich einzelne von der Lieder-Edda 
abweichende angaben. die königinnen gehen zum wasser at bleikja liadda 
sina, um ihr haar zu waschen, nicht um zu baden wie in der v.lsunga- 
saga; im späteren Volkslied findet sich dieser ausdruck häufig, ein be­
weis für die Selbständigkeit der Snorra Edda lässt sich aus der gesclnclite 
vom ring إ) entnehmen. Brynhild erhalt von Sigurö einen ring, den And- 
varanautr, da er an Gunnars stelle bei ilir lag. höhnisch weist GuärUn 
darauf hin, Brynhild kann dieses zeiclien nur von Sigurd tragen; damit 
ist sie überfuhrt: en sä gullbaugr, er JU hefir ä hendi, ok fni patt at 
linfe, liann er kalladr Andvaranautr, ok setlak, at eigi sOtti Gunn.arr haiin 
ä Gnitaheidi. so berichtet Snorra Edda, nach Vylsungasaga findet der 
ringweclisel ebenfalls richtig bei der ersten Zusammenkunft (cap. XXIV), 
d. h. bei der Verlobung bei Heimil' statt, als er in Gunnars gestalt bei 
ihr lieg't, heisst es cap. XXVII: hann tOk pä af henni hringinn Andvara- 
naut, er hann gaf henni, en fekk lienni nfi annan hring affäfnis arfi.2) 
beim zanke wirft ihr GudrUn, i)n gegensatz zu Snorra Edda, vor (с. XXVIII): 
hann tOk af liendi per hringinn Andvaranaut, ok mättu ηύ her liann 
lienna. der hergang, den Snorra Edda richtig erzählt, ist also offenbar 
durch die ver-lobung bei Heimil- in verwil'rung geraten, ferner kounnt. 
die Gudny GjUkadOttir dei. Skälda sonst nirgends vor. obwol also der 1

1) Symons, PBB III p. 280-1.
2) dgn bericht des Nibelungenliedes darf man nicht als einen mit der Vylsung'asaga über­

einstimmenden anführen, dort findet überhaupt kein ringweclisel statt, ring' unil giirtel dienen 
nur als Zeichen, die Brttnhilt verliert, während vplsungssaga aut die speeielle sage vom Andvara 

nautr sicli stützt.



Verfasser der Skälda die liedersammlung kennt und gelegentlich in zwei 
den Fafnismäl entnommenen Strophen benützt, so fusst er nicht ausschliess- 
lieh auf dieser quelle, sondern gibt eine kurzgefasste darstellung einer 
andern, nebenhergehenden Version, vielleicht derselbeir, welcher der erste 
teil, die geschichte vom hort gefolgt ist.؛) wir sind darum berechtigt, 
den eigentümlichkeiten des berichtes bedeutung beizumessen, da sie un- 
mdglich auf willkürlichen änderungen und ktirzungen seitens des ver­
fassers der skizze beruhen können, flie Snorra Edda gibt diejenige nor­
dische sagenform wieder, in welcher eine Verlobung Sigurös und Bryn- 
hilds niclit statt fand; diese sagenform fallt vor die dichtung der lieder, 
die im cap. XXIII und XXIV der v^lsungasaga erscheinen; vafrlogi und 
Hindarfjall, der wolmsitz der valkyrje Hildr [Sigrdrifa] sind auf Brynhild 
Buöladdttir übertragen. —

Die liedersammlung des Codex regius ist nach Bugges2) Untersuchungen 
um 1240 entstanden; sie war noch nicht vorhanden, als Snorri um 1230 
seinen auszug anfertigte, aber war vollendet; als die Vglsungasaga ver­
fasst wurde, was nach entstehung der ؛liorelrssaga. nach den fünfziger 
jahren des 13. jahrliunderts frühestens statt fand, über den wert der 
Eddalieder haben lange zeit irrige ansichten gehersclit. nran sali in den 
liedern uralte denkmäler des nordisclien volksgeistes; aber neuerdings 
wird ihnen kein sehr hohes alter mehr beigelegt, in Sprache und metrik, 
wie auch in der oft. grossen geschmacklosigkeit erweisen sie sich zu einem 
beträchtlichen teil als die erzeugnisse einer künstlichen dichtungsart. einzelne 
lieder sind erst im 13. jahrhundert ent'Standen; andere gedichte dagegen 
sind viel alter, aus einer richtigen auffassung dieser liedersammlung 
folgt alles andere von selber, und auf sie ist in erster linie gewiclit zu 
legen, die einzelnen lieder irn besonderen haben oft Überarbeitungen erlitten, 
so dass sich einige alte Strophen vorfinden, neben denen unvermittelt neue 
stehen, was Bugge٥) von einem einzelnen falle bemerkt: „die stroplien 
rühren nicht alle von derselben zeit, und von demselben dichter her, ja 1

1) auch Keyser, eftertadte skritter ,1 p. 355 gesteht der Skälda Selbständigkeit zu. Symons 
PBB III p. 260 glaubt an die bedeutsamkeit des berichtes.

2) ohne überzeugende gründe anzufahren, setzt Gudbrandr Vigfusson (Corpus 1 p. hXXII) 
die entstehung der samlung um 1150 an.

3) über die Hamdisinäd ztdph. VII p. 386. .



 n einer und derselben Strophe fintlen sich altertümlichere verszeilen neben؛
modernen؛ wiederholt ist das lied in der mittelalterlichen tradition ge­
ändert worden, jüngere skälden haben das alte und einfachere teilweise 
durch neues ei’setzt oder spraclilich und metriscli modernisirt, abei' fla- 
neben auch manches unverändert beibehalten" — das gilt auch für zahl­
reiche andere, es gibt lieder, die aus zufällig zusammengeleimten bruch­
stücken bestelren, z. b. die Helreiö, in der Strophe 6 — 10 unvermittelt 
in den Zusammenhang hereingeschneit sind, der von Bugge gewählte 
titel: norrren fornkvaech kennzeichnet am besten die beschaffenheit der 
Sammlung, bei der Zusammenstellung war zuf'all und willkühr' des samm­
lers der leitende grundsatz. so können wir denn auch bei den Nibe­
lungenliedern auf keine irgendwie einheitliche sagendarstellung hoffen, 
sie sind nur oberflächlich nach der zeitlichen reihenfolge der einzelnen 
ereignisse 'geordnet, treffend bemerkt Jessejn ]) darüber: „die Edda liefert 
aber nicht eine reilie cantos, die zusammen ein gedieht, entsprechend der 
einheit der sage, bilden, sondern eine anzahl vereinzelter, losgerissener 
versuche, partieen oder personen der sage ftir sich zu bespreclien, und 
zwar so, dass die darstellung oft nicht einmal eine direct epische ist. — 
ich vermag hierin (lurchaus keinen erhabenen, grossartigen überblick, 
geschweige denn etwas uraltertümliches, primitiv germanisches oder nor­
disches, noch überhaupt in der art, wie es ausgefülirt ist, irgend etwas 
volkstümliches zu entdecken.“ die zeit der niederschrift der nordischen 
wie der mittelhochdeutschen denkmälei. ist dieselbe؛ sclion dieser umstand 
lässt es bedenklich ersclieinen, wenn man den nordischen quellen eine 
unverhaltnissmässig liolie altertümlichkeit in bezug auf die erzählten er­
eignisse zugestehen wollte, die Sammlung der lieder geschali auf Island؛ 
dort sind auch die meisten lieder gedichtet worden, jedenfalls neube­
arbeitet, soweit es sich um norwegische originale handelte.2) dies kann 
um so weniger anstoss erregen, als überhaupt die pflege der litteratur, 1

1) in seinem vortrefflichen aufsatz aber die Eddalieder zfdph. III p. 56 t.
2) die liypotbese Gudbrand VigfUssons aber die entstehung der Eddagedichte auf den west­

liehen insein (prolegomena zur sturlunga p. CLXXXVl, eorpus I p. LVIIff; dagegen Edzardi, 
PBB VIII p. 349—370 aber die heimat der Eddalieder؛ Bugge, Studien Uber die entstehung der 
nordischen götter- und heldensagen p. 32 anm.) berührt uns hier wenig, sie ist überhaupt nur in 
sehr eingeschränktem inaasse, in anwendung anf bestimmte alle aufrecht zu erhalten.



sogar der norwegischen vorwiegend in den händen der Isländer lag. die 
.Sammlung ist der ausgangspunct einer literarischen Schöpfung geworden, 
.in welcher allerdings eine einheitliche darstellung der Nibelungensage 
erzielt wird, die vylsungasaga stammt aus der Sammlung von 1240. die 
ihr vorliegende handschrift war vollständig, trug aber sonst, wenige sie 
von der uns erhaltenen unterscheidende merkmale an sich, so dass die 
handschrift des Codex regius ein ziemlich getreues bild der Sammlung 
gibt, der Verfasser schliesst sich bald freier bald enger an die lieder an; 
die paraphrase ist oft wortgetreu, oft nur sinngetreu, abweichungen be­
stehen in erklärenden Zusätzen und erweiternden ausfhhrungen. ausserdem 
ist absichtliches abweichen in dem bestreben bedingt: 1) widerstreitende 
berichte zu vereinigen und 2) die Volsnngasaga, mit der Ragnarssaga zu 
verknüpfen vermittelst der vom sagaschreiber erfundenen ^slaug.i) Volks­
massige Überlieferung und prosaisclie sage mit poesie untermischt sind 
für die ersten capitel benützt, verfasst wurde die saga zwischen 1255 
und 1290 durch einen am norwegisclien königshofe lebenden Isländer. 2) 
der in derberem ton erzählende Nornagestsfattr (um 1300 'verfasst) 
schliesst sich ebenso an die Eddalieder an. mit ausnahme weniger zu­
taten bleiben wir also, was Stoff und Inhalt anlangt,, auf dem boden der 
lieder. die benUtzung dei- Sammlung in solchen werken gibt zeugniss 
davon, wie sehr die letztere dem litterarischen bedUrfniss entgegenkam. 
der sinn, für die strenge, ernste geschichtsclireibung der classischen zeit, war 
gescliwunden. und die aufmerksamkeit wandte sich den meistens in schlechter 
prosa. geschriebenen mythischen sagen und Übersetzungen zu. die lieder 
in ihrer zerstückelten form sind nicht die alten träger der Überlieferung, 
sie bedeuten vielmehr deren verfall, letzte versuche literarischer liebhaber 
aus der epigonenzeit, eine einheitliche neubearbeitung zu schaffen, man 
liegreift so, wie in den Eddaliedern oft alte prächtige Überreste ver- 1

1) Synions PBB III p. 205 ff. aber die Vylsungasaga und den Irnagestsfcattr überhaupt 
Müller, sagabibliothek .11 p, 86—145؛ Bugge, norrcen fornkvasdi einleitung p. XXXIV—XLIV; 
Symons, PBB III p. 199—303؛ Edzardi, .in seiner Übersetzung (Stuttgart 180ة) in der sehr lehr­
reichen einleitung.

2) nach G. storm, sagnkredsene om Karl den Store og Didiilr af Born, Christiania 1874 
p. 93 ff'ist die ؛)ictrekssaga um 1250 verfasst: diese ist in dei- Vylsungasaga benützt; so ergibt 
sich die möglicbkeit einer annähernden zeitlichen bestimmung der letzteren auf etwa 1260 ؛د  so 
Edzardi, a. a. 0. p. LVIII und LXI; Uber die entlehnungen aus tilirekssaga a. a. 0. p. XXXVI ff.



zeichnet sind neben den plattesten erzeugnissen, den erganzungen einer 
späteren zeit, aber nicht bloss die lieder oder teile derselben stammen 
aus verscliiedenen Zeiten, sie sind auch auf verschiedener über­
lieferung- aufgebaut, diese in den Eddaliedern nelien einander her 
laufenden 'berichte haben wir nun näher ins auge zu fassen, und zwar 
zuerst Sigurös tod. der prosaschluss zum Brot af Siguröarkviöa sagt: 
her er sagt i Jjessi kviiVu frä dauäa Siguräar, ok vikr her svä til, sem 
Jieir drmpi hann hti; eil sumir segja svä, at Jieir drmpi liann inni i rekkju 
sinni sofanda,. en ؛^Sverskir menn segja svä, at peir drmpi hann liti i 
skOgi, ok svä, segir i Guöriinarkviöa inni fornu, at Sigurör ok GjUka synir 
hefhi til pings iit, pä er hann var drepinn. en })at, segja allir einnig, 
at peir sviku hann i trygo ok vdgu at, hänum liggjanda, ok dbUnum.i) 
hier werden drei Überlieferungen unterschieden, zwei nordische, die ge- 
wohnliche, wonach die ermoi'dung Sigurös im bett, geschah, und die des 
alten GuörUnliedes, wonach er beim pingritt erschlagen ward, endlich 
die deutsche, Sigfrids tod im walde. Uber die zweite nordische form, die 
ermordung draussen im freien liegen einige Zeugnisse vor:

sunnan Binar,2) 
hatt kallaSi: 
eggjar rjdöa, 
of viSa ei&ar.
GjUka ddttir, 
alls fyrst um kva&: 
seggja drOttinn, 
fyrri гйа? 
andsv؟r veitti: 
sverSi hQgginn, 
yfir gram dauöum. 
GjUka ddttir: 
miklar firnar; 
g؟tva& Siguräar! 
hefnt skal ver&a.

Brot ة soltinn varh Sigurör 
hrafn at Iiicihi 
ykkr raun Atli 
munu vigska,

Brot 6 uti std& Guürün 
ok hdn pat, oröa 
hvar er nii Sigurör 
er frmndr minir 

Brot 7 einu pvi Hygni
sundr h؟fum, Sigurft 
gnapir se grär .jdr 

Brot 9 pa kvaS pat Guörün 
mj٥k mmlir pli 
gramir liafi Gunnar, 
heiptgjarns hugar

1١ ebenso Nornagestspättr с. IX, bei Wilken p. 258. ,
2) auch eine norwegische folkevise hat vielleicht Sigurds tod in dieser form erzählt, vrgl. 

Bugge in Danmarks gamle folkeviser III p. 769-



in der Verfluchung der mörder gleicht GuörUn hier ganz der deutschen 
Sigfrids wittwe. weiteres hieher gehörige bietet GuörUnarkviÖa II

gn.۶r var at heyra, 
sjiilfr eigi kom; 
sveita stokkin, 
und vegymdum. 
ѵі5 Gräna raecia,
JO frä ek spialla; 
drap i gras hofdi, 
eigendr ηέ liföut.

G&k. 4 Gräni rann af Jhngi, 
en μ Sigur^r 
 väru Si^uldyr واد)
ok of vaniö vdsi 

Gbk. 5 gekk ek grätandi 
Urughl۴ra 
lmipadi Grhni μ,
J.r Jjat vissi.

Hygni sagt ilir die kunde von SigurSs tod:

fyr handan ver 
of gefinn hlfum. 
a suSrvega! 
hrafna gjalla, 
mzli fegna, 
um veri Jinuin.

G&k. 7 1-iggr of hgggvinn 
Gothorms bani 

G^k. 8 littu J>ar SigurS 
μ heyrir μ.
 rnu gjalla؟
varga JjjOta

auch hier verwünscht GuSrUn den H.gni.

andspilli frä 
varga leifar؛ 
nO h.ndum sia؛ 
sem konur aörar, 
uiu SigurSi.

Gök. 11 hvarf ek ein μδηη 
ä ѴІ.5 lesa 
gerSiga ek hjufra 
ηέ kveina um 
μ er ek sat soltin

es ist nicht- unwahrscheinlich, dass wir in diesen Strophen stücke des 
alten GudrUnlieds (GuSrUnarkviÖa in forna) vor uns haben, der Stil ist 
schwungvoll altertümlich, reich an schönen, ansc-haulichen dichterischen 
bildern, die sonst in den Eddaliedern ziemlich selten sind, besonders 
mutet- den hörer die Gräni zugeteilte rolle an. GuärUnarkviöa I schildert 
die klage der gattin Uber dem todten; das lied gieng walirscheinlich aus 
dem alt.en GuörUnlied liervor, wie aus der eingangsstrophe, verglichen 
mit GSk. II, 11 zu entnehmen ist:



geröit hön hjiifra ne honduni sla
ηέ kveina um sem konur айгаг.

Uber das verliältnissmässig geringe alter dieses liedes ist man einig; mit 
recht wird betont, dass es die handlung nur aufhält; die klagen der 
 mjruji Uber der leicbe sagen nichts neues; sie mochte Uber den todten؛)
gatten klagen, als sie in seinem blute schwimmend erwachte. Raszmann لأ 
hebt liervor, dass ein zug des Nibelungenliedes sich damit vergleichen 
lässt; Kriemhilt will noch einmal den todten Sigfrid selien:

1069 dO brähte man die vrouwen da si in ligen vant.
si huop sin schrene lioubet, mit ir vil wizen hant;
db kuste s’ alsb toten den edelen ritter guot.
ir vil liehten ougen VOI' leide weineten bluot.

wenn Sigfrid im bett erschlagen wurde, dann hat die klag'e seiner frau
nachmals über der leiche weniger sinn, da sie bereits beim tode nathr- 
licher weise eint.reten konnte, dagegen ist. sie fast eine notwendige for­
derung, sobald der gemahl draussen ersclilagen wurde. Gu&rUn geht hinaus, 
um die leiche Sigurös zu suchen; auch das findet in deutscher sage ent­
sprechendes. Hans Sachs hat in seiner tragradie „der hürnen Seufrid“ 
drei quellen benützt, das Sigfridslied, den Rosengarten und ein verlorenes 
lied von Sigfrids tod-2) worin die ermordung Sigfrids im schlafe erzählt, 
wird, die mOrder decken ihn mit reisig zu und gehen ab. da tritt 
Grimhilt die künigin mit dem herolt vnd aim jegei' auf und spricht: 

man hat zw hoff gesaget on, 
wie das mein lieber herr vnd mon 
dot lieg pey diesem prunen kalt, 
icli lioff, es hab nit die gestalt, 

sie decket das reis ab, spricht:

da ligt mein lieber lierr, ist dot; 
das sey dir claget, lieber got! 

sie sinket auf in nider, halst vnd küesset in, spricht: 1

1) heldensage I p. 213.
2) w. Grimm, heldensage p. 309—11.



verfluechet sey die mördisch hent, 
die dich ermOrdet an dem ent.')

es gab also eine im nordischen nnd im deutschen erhaltene 
sage von Sigfrids tode, die von der des Nibelungenliedes 
­nd von der gewöhnlichen nordischen sicli unterschied. Sig؟
frid war draussen im walde erschlagen worden; als die kunde davon zum 
hofe kam, gieng seine gattin hinaus zu dem t٠odt٠en. bemerkenswert ist. 
dass dei' nordische bericht diese sage in schöner weise mit eigenen 
mitteln ausgeschmückt hat, so dass sie auf die besonderen nordisclien ver­
haltnisse passt: hieher gehört, dass die ermordung bei einer Jjingfahrt ge­
schah (at SigurSr ok GjUka synil' hef5i til jjings ri()it, prosa zu. Brot; GrUni 
rann af Jingi: GSk. II 4), und ferner der schöne anteil an der handlung-, 
welcher dem rosse GrUni zukommt, ob Sigurd ebenfalls, wie be؛ Hans 
Sachs, wälirend des sclilafes ermordet wurde, lässt sich nich't, entscheiden: 
doch liegt die niögliclikeit sehr nahe; vielleicht dürfen die Worte des 
Brot „vogu at hdnum liggjanda ok obunum“ darauf hin ausgelegt- werden, 
dabei erhebt sich nun die schwerwiegende frage, ob hiei' neue^ung nacli 
deutschem Vorbild vorliegt, oder ältere Überlieferung; der Schlusssatz des 
Brot stellt- diese zweite form nur der berschenden gegenüber, ohne sich 
näher über das gegenseitige verhaltniss zu äussern. die in der nordischen 
sage übliche ermordung Sigurds 1111 bett während des Schlafes hat man von 
jeher mit der tragmdie des Hans Sachs in Zusammenhang gebracht; da 
die dort beschi'iebene Umgebung, an einem brunnen unter dei' linde, aus 
dem Nitielungenliede entnommen zu sein schien, so wurde um so mein' 
allein die tatsache des Schlafens hervorgehoben; bei Hans Sachs war die 
scenerie demnach verändert worden, und die von den „alteren“ nordi- 
sehen quellen erzählte ermordung im bett war maassgebend, um darin 
überhaupt die älteste gestalt der Sigfridsage zu erblicken, vorurteilsfreie 
erwägungen werden eher zur umgekehrten annahme führen, in dei' einniord- 
ung im walde nicht nur die weit schönere und würdigere, sondern aucli die 
altertümlichere sagengestalt anzuerkennen., der gegenüber die nordische eine 
neubildung ist. wenn Sigfrids tod in Island erzählt wurde, so verlor sich 
die Vorstellung des waldes, der linde, der jagd von selber, weil die is- 1

1) ausgabe von E. Goetze (Braunes neudrucke по. 29) p. 391'. ٠
Abh. d. I. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth. s



ländische natur keinen wald und keine waldjagd bietet, eine, sage, die 
sich irgendwo das bürgerrecht erwirbt und nicht bloss eine litterarische 
inerkwürdigkeit, eine möglichst getreue Übersetzung bJeibt, muss sich den 
tlort geltenden Verhältnissen unterordnen, wenn einmal die alte deutsche 
Sigfridssage zu den Nordgermanen wanderte؛ so konnte dieser zug mit 
leichteren Veränderungen allenfalls in Norwegen sich erhalten; wenn aber 
die lieder noch weiter nordwärts nach Island kamen, da verseil wand er 
vollständig, dazu kommt noch, dass die IslendingasQgur selber von er­
mordungen im bette erzählen,؛) also bereits Vorbilder gegeben waren, 
aucli Bugge 2) nennt Sigurds ermordung im bett die gewiss spätere sagen­
form, oline nähere gründe anzugeben, wir selien bei Sigurös toile unsere 
bereits bei Brynhild gemachte beobachtimg bestätigt: je weiter wir die 
nordischen berichte rückwärts verfolgen, um so deutlicher 
und grösser wird die Übereinstimmung mit der deutschen 
form, bei sachgemässer Überlegung findet sich, dass die entstehung der 
späteren nordisclien form aus der alteren, der deutschen entsprechenden, 
leichter zu erklären ist, indem sich das alltnälige Wachstum in logiscliem 
zusammenbange mit den herschenden Verhältnissen ergibt, wogegen beim 
umgekehrten weg der deutsche bericht vollkommen unvermittelt neben 
dem nordischen zu stellen kommt, gleichwie Brünhilt zur schildmaid 
geworden ist, so ist auch der deutsche bericht von Sigfrids tode nicht in 
sklavischei- weise aufgenommen worden, sondern erfuhr eine wol gelungene, 
selbständig freie nachdichtung. — anhangsweise betrachten wir noch Sig­
frids tod in der piSrekssaga, wobei sich die bereits geäusserte beobacht­
ung bestätigt, dass der Verfasser deutsches und nordisches durcheinander 
wirft, cap. 347' erzählt SigurSs tod auf eine mit dem Nibelungenliede 
ziemlich übereinstimmende weise, cap. 348 erfahren die mit der leiche 
heimkehrenden, dass Grimhild schläft; da trugen sie den todten ins ge­
mach und warfen ihn auf das bett, in Grimhildes schoss, darüber er­
wachte sie, erkannte den gatten und liracli in laute klagen aus. nacti 
dem Nibelungenlied (1004 ff) wird Sigfrid VOI- Kriemliildes kammertüre 
gelegt., in cap. 348 ist mit diesem zuge offenbar die jüngere nordische 1

1) Gislasaga SUrssonar I ].1. 22 und 29.
2) zfdph. VTl p. 389. Willi en, die prosaische Edda etc. einleitung p. LVI—LIX; anders 

Symons zfdph. 12 p. 96 ff; Edzardi, Germania 23 p. 335 anm. 2.



form, die ermordung im bett vereinigt. — beiläufig bemerkt hat. (ler 
Schluss des heroischen liedes Brinhild str. 225—7 genau dieselbe mischung 
der deutschen und späteren nordischen form, muss also an der betreffenden 
stelle auf die piörekssaga unmittelbar zurückgeführt, werden.

Bass die Atlilieder in mehreren Zügen mit der deutschen sage sich 
berühren, ist, eine längst anerkannte tatsache. (lie Atlamäl sind im 
amerikanischen Grmnland verfasst: 1) da Grmnland erst am ende des 
10. Jahrhunderts besiedelt wurde — Eirikr hinn rauöi liess sich 985 
doi't nieder -- so fallt ilire abfassungszeit frühestens ins 10. .؛ahrhundert. 
dem gegenüber ist die Atlakviöa ein älteres werk؛ wenn sie auch in dei. 
handschrift des Codex reglus die bezeichnung „grrenländisch“ als über­
Schrift von den Atlamäl entlehnt, hat,ج) so muss ihr doch in bezug' auf 
alter der Vorrang eingeräumt werden؛ nach Guöbrandr VigfUsson ٥) war 
sie das Vorbild zu den Atlamäl, deren dunkle Sprache niclit etwa eine 
folge ihres alters, sondern gesuchter künstlichkeit ist. Atlamäl enthalten 

 edoch hberdiess eine reihe von besonderheiten,' welche, eine benützung؛.
der AtlakviOa niclit ausgeschlossen, doch auch die Voraussetzung einer 
andern quelle notwendig machen. Grimm 4) verzeichnet eine anzahl von 
ausdrücken der Atlakviöa, die er als spätere einflüsse deutsclier sage auf­
fasst. Akv. 21 heisst Gunnar vinr Borgunda., entsprechen،! dem angel­
sächsischen wine Burgenda؛&) sonst lionnnt der ausdruck Burgunden für 
die GjUkungen und Niflungen in der nordischen sage gar liimmei' vor. 
Akv. 27 hodd Niflunga, der Nibelunge hort, wird in den Bhein versenkt 
(Akv. 28) und nach H؟gnis tode weiss allein noch Gunnar darum; ahn­
lieh Nibelungenlied 2371. der saalbrand,, mit dem flas lied schliesst, er­
innert an der Nibelunge nOt. nacli Grimm ist auch die frülrere ursaclie 
von Atlis einladung-, rache für seiner Schwester tod nicht mehr angegeben, 
vielmehr 'verlangt er deutlich den Schatz, das verwandtschaftsverhältniss 
Atlis und Brynlrilds ist unseres erachtens erst spät in die sage gekommen; 
nur im dräp Niflunga wird dieser grund angeführt „kendi hann GjUk- 
uiigum v؟ld um andiat Brynhildar“ und hOclist äusserlich und unge-

1) Bugge, norrcen fornkvastfi p. 433.
2) a. a. 0. p. 428.
3) Corpus I p. 44.
4) heldensage p. 12; Edzardi, Germania 23 I). 98.
5) Bugge, norroen fornkviedi p. 286 anm. zu 18.



schickt Atlamäl 53. man dürfte richtiger eben im wegfallen der Bryn- 
hild als der Ursache von Atlis anschlag gegen die GjUkungen etwas älteres 
sehen, auf grund der angeführten tatsachen hält Symons ١1 die AtlakviSa 
zwar für alter als die Atlamäl, docli unter jüngerer deutsclier einwirkung 
stehend, ihrem inhalt nach sind aber (lie Atlamäl durchaus nicht so 
viel altertümlicher. Aul. 38 sagt Vingi zu den GjUkungen „brätt lieh 
ek ykkr brenda,“ was als erinnerung an den saalbrand aufgefasst werden 
kann. Am. 49 schildert den kampf der GjUkungen als einen gepriesenen 
(Jjjyrku Jiar gorDu, i>eiri var ѴІ& brugSit) und weit berühmten, wie es .؛a 
in dei. tat der Nibelunge nOt ist, aber im liede selber ist sehr wenig 
davon berichtet, wenn mit Edzardi 2) eine lücke in den Atlamäl nach 
der Vylsungasaga ergänzt werden darf, so kam tlem gedichte der ge­
danke zu, dass Atli als gatte Guöriins ansprucli auf Sigurös erbe, den 
hort erhebt, und sich als seinen rächer aufspielt. Am. 36 scliildert die 
Seefahrt der GjUkungen = Nibelungenlied 1564. grössere abweichungen 
finden sicli nur am ende, indem Atlamäl Guöriins weitere Schicksale im 
auge belialten (Anr. 101), was übrigens auch in Atlakviöa nicht gänzliCh 
ausgeschlossen ist, andernfalls die darstellung der letzteren auch dadurcli- 
anspruch auf höheres alter maclien könnte, indem Gulriin nocli nicht 
mit der Jyrmunreksage verbunden wäre, also auch die Atlamäl bieten 
allenfalls anklänge an deutsche sage, wie die Atlakvifta. die erklärung 
hiefür liegt darin, dass überhaupt die sage, auf welcher 
AtlakviSa und Atlamäl fussen, sich mit der deutschen be­
rührte, dass also diese deutschen einwirkungen im einen 
gedieht nicht me Irr vorwiegen als im andern, beide berichte 
ergänzeir sicli zum teil, die reise der Burgunden zu Etzel gellt, nach 
fleutscher sage zu land vor sich؛ es wird jedoch die Donau überschifft, 
wenn nun AtlakviSa die reise als eine landfahrt auffasst. Atlamäl dagegen 
als wasserfaJirt, so vereinigen sicli die zwei darstellungen zu einer dritten, 
vorausliegenden, in der die reise teils SU land, teils zu wasser zui'Uckgelegt 
wurde, wie im Nibelungenlied, der zweite teil der sage, der Nibelunge nbt 
in der nordischen form nähert sich also in einigen äusserlicben puncten 
der deutschen, man nimmt gewöhnlich einen zweiten einfluss deutscher 1

1) PBB ΠΙ p. 240.
2) Germania 23 p. 410—11.



sage im 9. Jahrhundert an. da wäre auch könig jpjodrekr hereingekommen, 
eine namensform, die im 9. Jahrhundert entlehnt sein muss, weil sie spater 
nui' jvibrekr lauten konnte;إ) ebenso deutet die form Borgunda 2ل aufs 9. Jahr­
hundert,, valh.11 wird Akv. 2 und 15 zur bezeichnung einer prächtigen, 
irdischen halle verwendet; dies setzt, natürlich, die ausbildung des valh؟ll- 
mythus, ١vo die alte todtenhalle zur halle der erlesenen geworden, vor­
aus, und weist ebenfalls frühestens aufs 9. Jahrhundert, von dem spur­
weisen auftreten deutscher einwirkungen sehen wir ab und begnügen uns 
festzustellen, dass in den verhaltnissmässig ältesten nordischen 
denkmälern, als welclte wir die Atlilieder zu betrachten 
haben, ein engerei. Zusammenhang mit, der deutschen sage 
besteht, die bezeichnung Burgunden und Nibelungenhort, über welchen 
im nordischen eine völlig neue sage sich bildete, ist später ver­
schwunden. nachdem an zwei beispielen sich der scheinbar spätere 
deutsche einfluss als Wahrung älterer sage erwies, so dürften 
sich auch die hier aufgedeckten spuren also erklären, zu bemerken ist 
hier wieder das anpassen der deutschen sage an die besonderen nordi- 
sehen zustande, während im mhd. epos der Nibelunge nOt ein kampf 
zwischen gewaltigen heeren ist, so liegt solches der nordischen anschau­
ung fern, und damit natiirlicli auch der dichtung. die grossen heeres­
massen der deutschen sage schmelzen zu einigen wenigen Streitern zu­
sammen; hierauf gründet sich aucli der unterschied, dass grosse, weit­
geschichtliche ereignisse auf nordiscliem boden zu feliden einzelner Stämme 
oder geschlechtei- werden, worin man fälschlicli das altere und ursprüng- 
liebere zu sehen glaubte, überall begegnen wir einer frischen, originellen 
nordischen färbung, ohne dass dadurch dem gesamtbilde erheblicher ein­
trag- geschehen würde, erst in späterer zeit traten Verschiebungen ein. 
gestalten, welche ausschliesslich der süddeutschen heldensage angelrbren, 
wie z. b. Rüdeger sind im nordischen begreiflicher weise nic'ht vorlianden; 
sie waren überhaupt niemals in diejenige sage aufgenommen, welche 
zu flen Nordgermanen wanderte. — die Atlilieder geben noch zu einer 
bemerkung über den Nibelungennajnen anlass. dass er nur der name 1

1) Edzardi, Germania 23 p. 86.
2) Edzardi, Germania 23 p. 406 ؛mm



eines geschlechtes ist, des burgundisch-fränkischen könlgstammes der Gibich- 
ungen-Nibelungen, der gleichwie das Volk zwiefach, wol nacli burgundi- 
scher und fränkischer weise benannt wurde, und dass er von liier aus 
auf" die den hort besitzenden zwerge ubergieng, liat Müller ’) in liclit- 
voller weise klar gelegt, die ganze mythologie der nebelsöhne und dei' 
finstern, unterweltlichen machte ist damit hinfällig, der männliche eigen­
name Nibilo und Nibilunc ist bei den Franken weit verbreitet,‘^) nach 
seinem fürstengeschiecht hiess dei' fränkische stamm die Nibelungen, 
Franci Nebulones im Waltharius, wie naclimals die Merowmge und Ker- 
linge. bei Nibilo an. nebel, zu denken, ist nalieliegend, vielleicht aber nur 
durch volksetymologische anlehnung gerecht'fertigt. im nordischen findet 
sich di'eimal durcli den Stabreim gesichert der anlaut ha; so Η. Η. I, 
49; Am. 85, wesshalb der name in dieser form überhaupt für die Atla- 
mäl herzustellen ist. GuörUnarhv.t 12 ist ebenfalls nur so richtig zu 
lesen: a،)r ek Ιιηόϊ h؟fuö af ifrfifiungum. Hildebrand bemerkt zu Am. 
45 „nirgends in den liedern ist der abfall des h (den R in der regel 
hat) durch den reim bezeugt, wol aber der anlaut Hn." nocli näher 
lag der nordischen sage die anknüpfung des namens an ihr niflhel, nifl- 
heimr, aber sie hat dieselbe nie versucht, wol weil durchweg die form 
Hniflung' lebendig blieb, es ist nicht recht einzusehen, was die nordische 
dichtung dazu bewog, dem n ein li vorzuschlagen, wenn sie nicht den 
namen so überkam.؟؛) in deutschen quellen findet sich nirgends mehl’ 
hn; die lautliclien Verhältnisse der nordischen Sprache hätten die bewalir- 
ung. des alten ermöglicht, zu deuten vermag ich ein altes „Hnibilunc" 
nicht; die Snorra Edda (Am. II p. 494) hat hniflungr = nagel; ist etwa 
an einen Zusammenhang mit hnefi = Schwert zu denken ? zu den Nif- 1

1) mythologie p. 56—60.
2) zfda. 12 p. 290,' 293. Jfinicke, ib. 15 p. 310 f.
3) man kann allerdings etwa auf die analogie vom Hlymrekr = dem irischen Lirnerik, 

Hlddyn aus Latona (Bugge, Studien über die entsteliung der nordischen götter- und heldensagen 
p. 24 anm. 2) hinweisen, wo sicli ja aucli nicht gerechtfertigtes h vorgeschlagen findet, docli ist 
liier vornehmlich das hestreben schuld daran, dem Worte einen nordischen klang zu gehen; dieser 
sehr wesentliche umstand fiele in unserem falle weg, weil die deutsche anknüpfung an nibil ini 
norden ebenso verständlich sein musste, übrigens kommt der Sache keine sehr grosse bedeutung 
zu. es ist auch ohnedies siclier, dass man aus dem an sich harmlosen namen Nibilo keinen 
niythus herauslesen darf, so lange nicht durch bündige Zeugnisse erwiesen ist, dass ein solcher 
wirklich darin enthalten ist.



1 Ungar hat sich die nordische sage einen Stammvater Nil geschaffen, 
.der aber auch als Hnefil) gelesen werden könnte, jedenfalls würde die 
alte form, wenn sie wirklich deutsch ist, schon durch sich selber den 
nebelmythus verbieten. -

Den c. XXIII und XXIV der Vylsungasage stellt, sich noch c. XXV 
zur Seite, das auf ein lied von öuörüns träumen zurückgeht, die ein­
leitenden Worte, welche einen kurzen Überblick über die abstammungs­
Verhältnisse der in der sage liandelnden personen geben, haben ؛edenfalls 
nicht von anfang an zu dem liede gehört, und sind nur aus einem äusser- 
liehen gründe liierher gestellt worden. Guörün erzählt von ihren träumen, 
ein schöner liabicht flog ihr zu. ebenso beginnt das Nibelungenlied mit 
einer Schilderung des Burgundischen konigsgeschlechtes und in diesen 
liohen ehren träumte Kriemhilt, wie sie einen falken zöge, der scliluss 
des traumes, die adler, die den habicht oder falken, erraffen, t'ehlt in der 
Vglsungasage. in einem zweiten traurne, den Guörün der Brynhild er­
zählt, ersclieint ihr Sigurd als ein grosser hirsch mit goldenem feile, den 
ihr Brynhild auf dein sclioosse erschiesst. der vergleich ist- aus Guürün- 
arkviöa II, 2 entnommen: svä var SigurSr sem vmri hj.rtr habeinn um 
hv.ssuin d^rum. die äussere einkleidung’ des gedichtes ist aber von der 
unglaublichsten Ungeschicklichkeit, lange retlen, in denen liarklein jeder 
zug des künftigen geschickes im voraus erörtert wird, sind in den Edda­
liedern häufig:und sie stechen merklich ab gegenüber den kurzen ahn- 
-ungsvollen Streiflichtern, welche im deutschen epos hie und da auftauchen, 
man mag etwas derartiges in den .reden der sterbenden Brynhild, oder 
wenn Guftriln iliren kummer klagt, allenfalls hinnehmen, aber es wirkt 
lächerlich, wenn die beiden frauen, die dazu lierufen sind, feindliche neben- 
bulilerinnen zu werden, Zusammenkommen, um in friedlicher Unterhaltung 
sich dies auseinander, zu setzen, die Ungereimtheiten in dieser beziehung 
häufen sich ungeheuer in den cap. ХХІІІ — ХХѴ: auch Brynilild weissagt 
dem Sigurö, er werde sie verlassen und Guörün zur frau nehmen, ohne 
dadurch eindruck auf rhn zu machen, im stil herscht ebenfalls grosse 1

1) fclateyjarlGk I p. 25; für Hoefill entscheidet sich Gudbrandr Vigftisson ٠. 11 p. 5r9f.
3) io bezug auf diese vielen grossen aesthetischen mängel der Kddalieder vrgl. dessen.



ahnlichkeit: auf vergoldeten wägen fährt, Guörün zu Brynhild; Brynhilds 
halle ist inwendig bemalt und mit Silber geziert, teppiche lagen unter 
ihren fUssen und die frauen trieben mancherlei spiele, wir haben es 
also mit einem spat gedichteten liede zu tun. wenn hier sich deutsche 
einwirkungen zeigen, dann ist es allerdings sehr unwahrscheinlich, dass 
ihnen irgend welches alter beizumessen ist. ihre form ist im gegensatz 
zum vorher erwähnten im höchsten gratle unpoetisch; sie kleiden sich, in 
die Schablone einer niedrig stehenden, iir späteren .Eddaliedern aber be­
sonders beliebten dichtweise, es dürfte hier allerdings zweite deutsche 
sageneinwirkung stattgefunden liaben, was sehr leicht begreiflich ist, da, 
diese lieder erst kurz vor entstehun'g der Sammlung, im anfange des 
13. jahrhunderts gedichtet wurden, die Sammlung aber, wie aus dem 
Schlusssatz zum Brot af SigurSarkviSa hervorgeht, deutsche sage gekannt 
hat., vielleicht durch die Vermittlung der dänischen lieder, die auf deut­
scher sage fussend im 1,2. und 13. jahrhundert in Dänemark in umlauf 
waren, ein merkmal solcher später einwirkungen ist, (lass sie unver­
mittelt und unverarbeitet im Zusammenhang der übrigen sage stehen. — 
einen merkwürdigen vers enthalt die Gripisspä. nach Gr. 33—34 wickeln 
sich die ereignisse entsprechend Volsungasaga cap. XXVI ab, d. h. infolge 
von Grimhilds trug vergisst SigurS die Brynhild und nimmt Gmiriin 
zur frau; drekkr SigurSr ηύ brUSlaup til GuSrUnqr. dagegen berichtet 
Gripisspä 43

saman munu brullaup bsech drukkin
SigurSar ok Gunnars i s.lum GjUka,

zu gleicher zeit wil'd Sigurös und Gunnars hochzeit getrunken, eine 
doppelhochzeit, Sigfrids und Guntliers kommt zwar in den deutschen 
quellen vor, wogegen im nordischen immer Sigurö Guörün zum weib er­
halt, ehe sie nach Brynhild ausreiten, und nachher Gunnar und Brynhild 
besonders ihre Vermählung feiern. Edzardi 1) hat hieran anstoss ge­
nommen. nach ihm fehlen in Gripisspä, so wie sie uns überliefert ist. 
überhaupt einige stroplien, in denen der vergessenheitstrank, die ereig­
nisse an GjUkis hof und der vafrlogi beschrieben waren; die von ihm 1

1) Germania 27 p. 399 ff, 403.



vorgeschlagene fassung stellt allerdings den sonst etwas zerstörten zu­
sammenhang wiederum her. die fraglichen verse sollen eingeschoben 
s؛m aus einem liede, das der jüngeren deutsch sage folgte, dies wäre 
also die zweite spur, in der die deutsche sage ihren ؛influss auf die Edda­
lieder bekundete, sie steht nicht nur fremd ausserhalb derselben, son­
dern wirkt auch in ihnen selber, und wir erkennen in den liedeUneiUien 
:?an؟ der sich in der l'idrekssaga vor unseren augen vollzieht, gegen­
seitige beeinflussung der einen sagenform durch die andere und Inter 
!! أهعذئب0لآ  heraus entstandene neubildung. die alte deutsclie sage wal 
 entlehnt worden, in einer freien, volkstümlichen weise, wogegeU ؛ündlic؟
die zweite berhlirung eine gelehrte, hitutatische einfuhr zu sein silent, 

die aus einem stamme gescliossenen zweige begegneten sich wieder als 
 e kenntniss deutscher sage in den nordischen landUn؛f d حح٠

findet sic؟ das ؟rste zeugniss bei Saxo 1) i,n der bekannten erwahnung des 
 ;weiches die „notissimam Grimildae erga fratres perfidiam^ UUsaitg ل!قجلل
 ereigniss fallt int; 1131. auch der prologus der piLekssafU ق

weis؛ darauf hin, dass m Dänemark und Schweden lieder vorhanden waren 
welche aus .der deutschen sagenform flössen, somit stellt die bekanUU-’ 
Schaft mit deutscher sage in Dänemark fürs 12. jahrhundert fest; und 
es ist anzunehmen, dass sie sich etwa in form von dänischen liede'rU auUU 
 ,er nach Norwegen verbreitete, und ihren emfluss mehrfach betätigte؟1:
bis endlich im 13. jahrhundert in der piörekssaga eine umfangreiche 1تة 
Setzung erfolgte, vielleicht gab sogar eben das eindringen der deutschen 
sage den anstoss zui. aufzeichnung der ihr entsprechend gegenüberstehen­
den nordischen quellen. — —

In den Eddagedichten und den von ihnen ausgegangenen bearbeit­
ungen der Nibelungensage im norden lassen sicli drei Uber einander 
gelager.te schicliten der sagenform erkennen, von denen zwei 
1.11 lebendigem umfang uns vor augen stehen, die dritte aber nui. noch 
in. einigen Überresten hereinragt, jedoch unschwer nach diesen im Umrisse 
wieder erschlossen werden kann, und zwar bezeichnen wir siU alU diU

ΙΙ11ΡΞ
Abh. d. I. Cl. di. Ak. d. Wiss. XVIII. Bd. II. Abth.



junge, die mittlere, die alte form, in den im vorhergehenden 
besprochenen teilen lassen sicli die unterscheidenden merkmale am besten 
feststellen.

1) die junge sagenform stammt erst aus dem 13. jahrhundert; 
sie ist die eigentliche nordische, unter deren Voraussetzung die Sammlung 
von 1240 angelegt worden ist, und die in vollem umfange mit, einigen 
unbedeutenden neuerungen versetzt in der Vylsungasaga hervortritt, auch- 
fler Nornagestsfattr folgt ihr. man hat sich daran gewöhnt, sie als die 
maassgebende Wiederspiegelung der Nibelungensage im norden zu be­
trachten und nach ihr das verhaltniss zur deutschen zu beurteilen, wobei 
allerdings einige ,jüngere, spätere bestandteile hie und da anerkannt und 
ausgeschieden wurden, nacli dieser form erweckte Sigurö die valkyrje 
Sigrdrifa, die von όδίη in schlaf versenkt worden war; er erlernte die 
runenkunde bei ilir und ritt hierauf weitei’. bei Heimir fand er Bryn- 
hild BuöladOttir und verlobte sicli mit ilir. an Gjukis hofe vergass er 
seine braut infolge eines Zaubertrankes und vermälilte sich mit Guörün 
GjUkadOttir; für Gunnar gewann er die vom vafrlogi umgebene Brynhild 
zum weib. nach dem zanke der königinnen wurde er ini bette neben 
Guöriin schlafend ermordet, die meisten der in der Edda, erhal­
tenen lieder sind älter als diese sagenform; nur die lieder von 
Sigur&s aufenthalt bei Heimir (VQlsungasaga cap. XXIII—XXV), sowie die 
auf grund dieser unternommene neubearbeitung der Gripisspä stammen 
aus derselben zeit, für die entstehung diesei- h.ersehend gewor­
denen sagenform, beziehungsweise für die entstehung der 
angeführten ge di. eilte ist rund das jahr 1230 anzusetzen, 
weil nemlicli in dem anschauungskreise der lieder mehrfacher einfluss der 
fremden, französischen Ubersetzungslitteratur- zu tage tritt; diese aber 
nimmt ihren aufschwung unter könig Häkon gamli Häkonarson (1217 
— 1263); bereits 1226 ist z. b. der Tristran übersetzt.

2) die mittlere form berichtet: Siguih erweckte die Sigrdrifa- 
llildr, erlernte die runenkunde von ihr und ritt dann weiter, an GjUkis 
liof freite er um GuSrUn und vermählte sicli mit ihr. hierauf gewann 
er die von vafrlogi umgebene Brynhild BuöladOttir für Gunnar. aus 
rache für den dabei verübten betrug veranlasste Brynhild, dass Sigurö 
im bette neben Guörün liegend von Guthorm erschlagen wurde, die



mittlere form unterscheidet sich von der jungen allein durch das felilen 
gedielte, ein zusammenwerfen der valkyrje Sigrdrifa und der Bryn- 

ttir findet in keiner der beiden formen statt? abgesehen von dem؛lad؛hild Bu 
einzig der Vqlsungasaga ungehörigen versuch, kein früheres liebesverhält- 

niss herscht zwischen Sigurh und Brynhild; "darin nähert sich diese form 
-bereits merklich derjenigen unseres Nibelungenliedes, wiewol auch, be 

euts٩me unterschiede, vafrlogi, ermordung im bette ins auge springen.؛ 
 die hauptmasse der Eddaliedei. sowie der bericht de؛

Snorra Edda soweit sie sich mit den Niflungen befassen.
 ist auf grund der mittleren sagenform gedichtet worden؛

fallt also mit ihr zusammen, ihre eigentliche - 
-war das 12. jahrhundert, das isländische litterarische zeit 

1ter, mit welchem sie mehrfache beriihrung zeigt, z. b. in dem zuge؟
dass Sigurö ini bette ermordet warddj 

3( nur noch m trümmern ist die alte nordische form erhalten 
 die Sigrdrifige hat ilire Selbständigkeit liier besser zu wahren gewusst؛

um Sigrdrifas scliildburg brannte ein feuerwall, den Sigurh auf Granis 
rücken durchritt; vor den.1 erkorenen befreier erlosclien die flammen, im 
übrigen blieb die valkyrje der sage noch ferner als in der mittleren und 
jüngeren form; nur ein loses band knüpfte sie an Sigurhs namen. Sigurh 
gewann die trotzige Brynhild durcli kämpfe für könig Gunnar, rlessen 
Schwester seine frau war. im grimm über die erlittene Schmach reizte 

e GjUkunge zum morde auf. bei der fahrt zum hing wurde؛ild d؛ryn؟ 
als er an dem stamme eines baumes zu kurzem schlafe؛ ,Sigurö erschlagen 

ausgestreckt lagj;2) als die liunde liievon durch die Gjükunge und den 
trauernden Gräni zum hofe gelangte, da eilte Guörün liinaus zur leiche. 

inwendung von seiten؛ flieh? bestimmung wird kaum eine؛؛٦ ٢:!;تهلاه:! ؛ . (! die 
der Sprache zu befürchten haben, die lieder sind zumal in den für unsere zwecke؛ der metrik

:سلآتهلأجئللئ؛ة1:؛؛هءلةتةعثه٠لةث،ي;تهل؛ث؛ئ؟ثه:ا::لأ:،:!يا.اهه.٠ع8٠,جا;عأ٠سج:ةل٠6;;
e nicht sehr altertümlich; ein-0؛ ist s؛ ,anlangt ةئ:ديلآ.لأع* .بت٠ ،٠·؟,; : جله !هي zeln zelne ungewöhnliche formen dürften aber auch gar nicht als beweilittel für die altertttmlichkmt

-der Eddalieder leicht erklär ؛nstlichkei؛bei der ki :٠٤٥٠ : ,!.;so ت٠تتث: :١ع واق :لأج nicht geleugnet werden, dass die Atli- ح; :٠جلأ?ى:ه:اة!س؛جغق..!، ٠٥٠ ٠ل0ل٠ل!
jeder, und die Reginamdl und Fafnismal alter sein können, unter umständen dem 11 oder 80ذ;لا.

lieder, welche sich besOnders mit Sigurds تيلعا٠ج Цг !،؛ ?"t ع:gesehiehte bei-den ajtikungen beschäftigen deren handlung der ersten'hälfte unseres Nibelungen^
liedes entspricht, beansprucht die obige aufetellung giltigkeit.

.21 tVilken, die prosaische Edda, einleitung p. LVlI f



wie in der mittleren und jungen form verbrannte sicli Brynhild zugleich mit 
der leiche 'des lielden, den sie Ulli seiner kraft und seines mutes willen ge­
liebt hatte, diese form nähert sich gerade in denjenigen puncten 
den deutsc.hen quellen, in denen die mittlere und jüngere in­
folge später nachweisbarer neuerungen sich von den letzteren 
entfernten, nur einzelne zufällig in die liedersammlung verirrte Strophen, 
die mit der darin vertretenen mittleren form im Widerspruch stellen, 
liaben unmittelbare Zeugnisse für die alte form erhalten, SO Betreut 6 — 10; 
Fäfüismäl 42 — 44; Brot af Sigur&arkviSa 5 — 7, 9 ; GuftrUnarkviSa II 4—12; 
OddrUnargratr 16 — 17, Siguröarkviöa in skamma 35—40. die alte form 
blieb herscliend von der zeit ihrer entlehnung an etwa bis zum anfang 
(les 12. jahrhunderts. nicht, unmittelbar auf die darstellung des Bibel­
ungenliedes fuhrt die alte nordische form zurück, sondern auf die alter­
tümlichere, im niederen deutschen spielmannsgediclit neben dem Bibel­
ungenlied fortlebende sagengestalt, die vielfachen berührungen zwischen 
dem Sigfridslied und der nordischen sage namentlich in bezug auf die 
jugendschicksale Sigfrids, ferner in bezug auf die bewahrung des alten 
Verwandtschaftsverhältnisses unter den Gilmichungen: Hagen und Guntlier 
sind brüder wie im nordischen — sind längst anerkannt und finden 
durch unsere gegenwärtige untersuc'hung bestätigung, wie die Schilderung 
von Sigfrids tode lehrt. — GuObrandr Vigfmisson versucht eine anordnung 
der Eddalieder auf grund ihrer altersunterschiede. das alte v؟lsungen- 
lied (Reginsmäl, teile der Fäfnismäl, Sigrdrifumäl, Ham5ismnäl) bezeichnet 
er als „praewikimmg poetry of Borway" 1) und Imat die übrigen Bmflungen- 
lieder dafür eiimer späteren zeit zugewiesen, die vorm ihmmm vorgenonmmnemme 
sctmeidung beruht, auf unhaltbaren gründen ummd lässt die Verschiedenheit 
der Sagenüberlieferung, die unseres erachtens weitaus die sichersten und 
imntrüglichsten- anlmaltspuncte a١,m flie hand gibt, völlig ausser ansatz. dem. 
grundsatz, nach dem die lieder getrennt und wieder zusanmmengefiigt sind, 
sowie die Zeitbestimmung als „praewiking“ sind nirgends durch sichere 
und überzeugende beweisnmittel befestigt. —

Hie drei fragen mmach dem alter der Sammlung, der lieder, und endlich der

m) prolegomena zur Sturliga p. CXC; praetisch durchgefahit ist die Scheidung im cor­
pus bd. I.



-
- - - ١ .» , ٠  ntluss der nordischen Helgi-

ةقعدة٠قةق٠;يع:ةع;؛و;يئق؛ Sigrlinn und ث:ي?:ثد’ للتيا؟لمق!ا:ثتحل

جةبةاًبةجةئاًاًج؛؛ةجةة
تيةتاحج:جتيعة

:٢ل’٠جلإ6ئع desto mehr nähert sie.eich 80ج;:عجج لهاه:;؛؛بئئ

muss hieraus giolgert ؛eiten der deutschen zum andern abe;::؛ 
begiohte uud lieder zeigen die alte سث لآ,؛لح؛؛هج: 

 nordische form in teilweiser Verwirrung, darum sind sie in ein؛؛
zeit entstanden, als die entlehnung der deutschen sage 

ausführungen^ fällt die entlehnung den; sage ms ئتت6سلآ، 
ne zweite deutsche einwirkung wird im 9. Jahrhundert؛؛ .rinndert ؤب -

literarischen be- ت:لسبت١ ش٠ئسلألااأ:ج:؛س0-جلك

rührungen d. h. die Übersetzung der liörekssaga. viel zu früh gegriffen

441 .1( Maurer, zfdph. 2 p

ة-
ةةةغدق;:د٠."..";



ist das 6. Jahrhundert, dem 8. und 9. jahrhundert gehören die Vikinger- 
falirten an, Norwegen wird unter das scepter des Harald härfagri ver­
einigt und die kleinen königreiche gehen dabei zu gründe, die einheimi- 
sollen heldenlieder bhssten während dieser zeit ihre lebensfahigkeit ein 
und nur wenige spuren aus der altnorwegischen sage haben sich gerettet,ا) 
während die gestalten des 9. jahrhunderts namentlich, so wie die gegeir 
das ende der Vikingerzeit hersc'henden Verhältnisse zum gegenstand der 
sagen geworden sind, es ist sclion an und für sich unwalirscheinlich, 
dass eine fremde sage alle diese stürme in solcher reinheit überdauert 
hatte; wenn die Nibelungensage bereits im 6. ,Jahrhundert entlelmt worden 
wäre, so hätte sie das loos der 'übrigen dichtungen sicherlicli geteilt und 
wäre nimmer in ihrer ursprünglichen gestalt auf uns gekommen, mit 
den (sit venia verbo!) „!literarischen“ Verhältnissen haben wir fernerliin 
zu rechnen, nach Müllenhoff mussten bereits im 6. jahrhunflert beide 
formen der Nibelungensage fast völlig ausgebildet gewesen sein; also 
kaunr hundert Jahre nach den geschichtlichen ereignissen stand ein 'voll­
kommenes epos in doppelter ausfertigung da, und es hat sich ziemlicli 
unverändert 600 jahre oder noch länger’, bis zur aufzeichnung im 1. jahr- 
lnmdert zu erlralten vermocht, für eine blüthezeit deutscher heldensage 
im 8. und 9. jahrlrundert sprechen Zeugnisse, für das 6. jahrhundert sind 
١vrr auf Vermutungen angewiesen. die entlehnung inr 9. jahrhundert 
wäre mit den für Heutschland voraus zu setzenden Verhältnissen wol ver­
einbar. f'ür's 10. jalirhundert ist uns ja in Heutsclrland die zusammen­
fassende dichterische bearbeitung der Nibelungensage in lateiniscliei" Sprache 
olme Irin schon bezeugt, wenn (lie bekannte stelle am schlirsse der „Klage“ 
(2145—58), was wol keinen zweifei leidet, recht behalt), das lateinische 
gedieht ist. natürlich nur die Wiedergabe älterer deutscher gesange. 
äusserst wenige Zeugnisse lassen sich für eineir verkelir zwischen den 
Nordleuten und den Südgermanen vor der Vikingerzeit anfüliren. im 
6, jahrhundert unternimmt zwar ein Dänenkönig Hugleikr einen heerzug 
ins Frankenreich, die Eddaliedei' und ihre Stoffe, aucli die entlehnten 
deutschen gehören aber vorwiegend dem norrmnen stamme an. dagegen 
beginnen sich die beziehungen ،ler Nordgermanen zum Süden unfl westen

1) Jessen, zfdph. s p. 5.
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٠٠er habe gine hornhaut ge’es س ئتهث!:ق

вП! in eirr anderen sage Conganchness mac dedad
8تلأ.:٢:!:٣٠ل؛:ث٠لأ؛;؛جه؛:٠ه:^٠ج،8جهة;ه8"ع:.

rangen von ihm ab. ein unsightbar macheUder! أ:;:أ تثتهق ؛ح: 
t Cuchulinn behauptete:™ ؛٠؛؛,؛! .t: :يثس٠،ل ٥:

-die Iren hatten ge„ جب. “i ،Г اة يت;ث:لق ع«غ1ءةةغق

 ق :ي علأا6ع weite Vikingerfahrten machte; sie hatten ذتاًاةج
’wie dieser mann mit dOr horliaUt, „die nicht speerSpitze angreift, die

!؛ :٠  ПЙГ '“** ٥“ "“٠٠· ¥·٠ ن  p. 44«-468.



nicht schwertschärfe schneidet,“ dnrch den ger des blutsfreundes fallt; sie 
hatten gehört., wie in einem tagelangen kampf alle blutbrhder nacli und 
nach hinsinken, wie ein weib immer aufs neue durch listen und ver­
sprechungen gegen den einen (Hagen) antreibt, um seinen tod zu er­
langen. “ إ) Zimmer, dem wir die kenntniss dieser höclist interessanten 
tatsachen verdanken, ist der ansiclit. dass die Iren tlie Nibelungensage 
durch di.e Nordleute, mit denen sie seit dem 8. jahrhundert (792—1002 
heerzhge der Normannen in Irland) in berhlirung kamen, kennen -lernten 
und einige halb verstandene aus dem Zusammenhang gei'issene Züge ver­
wendeten, und zwar kam die Nibelungensage niclit in der eigentlich 
nordischen, sondern in deutscher form nach Irland; im 9. jahr­
hundert soll berei-ts die zweite deutsche einwirkung auf die nordisclie 
sage statt gefunden haben,2) und diese spiegelt sich in Irland wieder, 
flie irisclie heldensage beweist demnach das bekanntwerden der deutschen 
veränderten sage im germanischen norden während dem 9. jahrhundert,ج) 
wenn die Zimmer’schen entdeckungen bestand haben, so steht aber auch 
eine andere erklärung offen, die irischen mönclie verkehrten vom 7. bis 
19. jahrhundert mit den festländischen Germanen, mit !'ranken, Bayern 
und Alamannen;4) (la der klerus zur irischen heldendichtung in fördern­
dem Verhältnisse stand, so konnten die einwil'kungen gerade der deutschen 
fassung auch unmittelbar aus Deutschland stammen, aber selbst wenn, die 
Nordleute Vermittler waren, so stösst diese tatsache unsere aufstellungen nicht 
um, vielmehr gewinnen wir eine starke stutze daran, im 9. jalirhundert fand 
nicht etwa ein zweit-er deutscher einfl-USS auf die im 6. .)ahrhundert entlehnte 
nordische Nitjelungensage statt, sondern die sage ist überhaupt erst im 9. jahr­
hundert von den Nordgermanen entlehnt worden, im 9. oder in der ersten 
hälfte des 10. jahrhunderts kam nach Zimmer die Nibelungensage durch ver­
mittlung der Vikinger zu den Iren, von 810 — 891 suchten diese mehrmals 
Niederdeutschland heim, liiebei konnte die entlehnung geschehen sein.

1) zfda. 32 p. 312 f. in Zimmers liochinteressanter abhandlung: Germanen, germanische lehn­
Wörter und germanische sagenelemente in der ältesten Überlieferung der irischen heldensage, a. a. 0. 
p. 196—334! über die Nibelungensage p. 289—32S.

2) Edzardi, Germania 23 p. 86 f.
3) Zimmer a. a. 0. j). 327.
4) Zimmei- a. a. 0. p. 199-201.



alles dies mag unangefochten stehen bleiben, nui- geht unsere behauptung 
dahin, dass die Nordgermanen die eben erst überkommene Nibelungensage 
auch nach Irland brachten, ehe die späteren eigenartigen änderungen platz 
gegriffen hatten, die nordische sage stand damals auf einer stufe mit der 
deutschen, wie sie abgesehen von den notwendigen Veränderungen in den 
mhd. quellen wiederkehrt, und enthielt desshalb nocli vieles, was im 
weiteren verlauf im norden teils getilgt, teils gänzlich verändert worden 
ist. Sig'frid ist in der deutschen sage unverwundbar, „sin hüt wart hurnin'‘ 
nach dem gemeinen text, nach c „er ist von alsb vester hiute." )) man wollte 
darin eine spätere rohe auffassung der übernatürlichen stärke Sigfi'ids 
sehen; dem Biterolf ist Sigfrids unVerletzlichkeit unbekannt wie der nor­
dischen sage, erst um 1200 bildete sich die sage von؛ hörnenen Sigfrid.2) 
die irische sage aber kennt die hornhaut, also fand sich dieser zug bereits 
in den ältesten darstellungen des 9. Jahrhunderts, und ist von der späteren 
nordischen sage einfach nicht, benützt worden, auch mit der tarnhaut 
verhält es sich möglicher weise so. wenigstens erwähnt die irische sage 
einen unsichtbar machenden mantel; in der späteren nordischen sage 
trat dafür der gestaltentausch ein, der aucli sonst häufig begegnet z. b. 
gleich in der Vylsungasaga cap. VII tausclien Sign^ und das zauberweib 
die gestalt (skipta h؟mum). ob wir auf grund der irischen Zeugnisse 
noch weiter gehen dürfen und anzunelimen haben, dass auch in der alten 
nordischen form Hagen (Högni Gunnars bruder, gleichwie Hagen Günthers 
bruder im hürnen Seifrid) Sigfritls mörder war, wie Cuchulinn den Fer 
Diad tödtet, wozu Brot af Siguröarkviöa 7 und 9, und Guörfinarkvi&a II 
9 und 10, die äusserungen des hasses der Guörün gegen ihre briider zu 
vergleichen wäre, und dass Guörün ihren gatten gerächt, welcher alte 
zug durcli anlelmung und nachbildung der Sign۶sage (Rieger, Germania III 
p. 196) im norden zurückgedrängt wurde, wage iclr nicht zu entscheiden.3) 
mehrere gründe sprechen also entschieden dafür, dass die 
Überführung der deutschen Nibelungensage zu denNord-

1) Bartsch str. 1()0, Zarncke. p. 16, 3.
2) V. Mutb, einleitung in das Nibelungenlied p. 59 anin.
3) in bezug auf den zweiten teil der sage, den Untergang der Burgunden hat die alte frän- 

bische sage .jedenfalls so gelautet, wie die nordische: Ildico todtete den Attila aus rache, weiteres 
(iher diesen punct werde ich andern Ortes in balde ausführen.

Abh. d. I. CI. ،1. k. Ak. d. Wiss. xvni. Bd. II. Abtb.



germanen ins 9. jahrhundert fallt. — Uber den weg, auf deiu die 
sage nach Island und Norwegen kam, — denn Dänemark blieb vorerst davon 
unberührt, wie aus Saxo’s schweigen zu entnehmen ist, um dafhi. im 12. jahr­
hundert die weiter entwickelte deutsche form aufzunehmen,)) — lässt 
sich nichts bestimmtes sagen. England war in mehr als einer hinsicht 
die Vermittlerin neuer bildungselemente für die nordischen reiche; so ist 
auch in diesem falle die möglichkeit einer entlelmung durch die dei. 
deutschen sage nicht abholden Angelsachsen nicht ausgeschlossen, zumal 
das Vorhandensein der Nibelungensage (Sigmund und Fitela, drachenkampf 
in der bekannten BeOwulfstelle 876 ff) ftir England bezeugt ist, und auch 
sonst deutsclie heldensage Uber England zu den Nordleuten gekommen 
zu sein scheint. 2) doch konnte sie ebenso wol bei den normannischen 
Zügen an die deutschen khsten selber geschehen, die sage im norden, 
wie auch die lieder sind aber norrren, d. h. sie gehört Norwegen und 
seinen ansiedelungen, vornehmlich Island an; von den Noriuannen auf ihren 
westfahrten einstens entlehnt wurde sie in Island weiter ausgebildet, und 
ist uns in der spät isländischen gestalt erhalten. —

Aus einer allgemeinen betrachtung der nordischen litteratur geht 
hervor, wie wir uns die entlehnung etwa zu denken Iraben. den nordi- 
sehen Stämmen ist, soweit wir die geschichte zurück verfolgen können, 
epische dichtung fremd gewesen; die Sprache enthalt fast nichts von dem 
bei den übrigen germanischen stammen reich entwickelten, epischen Stil, 
damit fällt schon die möglichkeit der auffassung, dass die erhaltenen lieder 
von den Nibelungen Überreste älterer, einheitlicher epen sind, manche her­
vorragende forscher behaupten zwar, dass alle nordischen sagen der Vorzeit 
auf alte lieder zurückgehen, dass die epik am anfange der litteratur stehe, 
so namentlicli Svend Grundtvig.S) aber es bleibt eine unbeweisbare, im höch­
sten grad unwahrscheinliche liypothese. dagegen ist das nordische Volk zur 
prosaischen erzählung sowie zu ,kurzen darauf begründeten balladen­
artigen gedichten in hervorragender weise veranlagt; die kunstmässige 
dichtung hat sich ebenfalls in einer sonst unerilörten weise entfaltet, der 
deutschen sage war also von anfang an die form gegeben, in welche sie

1) Jessen, zfdph. 3 p. 22 f.
2) das Brisingamsa, vrgl. Bugge, PBB XII p. 72 ff.
3) dea nordisbe oldtids heroiske digtning p. 4.



sich kleiden musste; die form aber wird von grossem einfluss auf die 
entwicklung der ganzen sage, zweifelsohne lernten die Nordleute die 
deutsche sage in epischer bearbeitung kennen, einen dichterisch behan­
delten Stoff wieder in gebundener form zu geben ist Sache eines hoch­
gebildeten und getibten kulturvolkes: so konnte wol der mhd. dichter 
das französische epos in einer entsprechenden bearbeitung übertragen; 
aber ehe eine litteratur vorhanden' ist, bleibt solches ausgeschlossen, den 
Inhalt der deutschen Nibelungenlieder konnten die Nordgermanen wieder 
erzählen, die Überlieferung in ungebundener rede ist flüssig, keinen be­
stimmten gesetzen unterworfen; lange zeit kann sie in der freiesten weise 
von mund zu mund sich fortpflanzen, und ist überall einwirkungen von 
aussen lier und Veränderungen leicht zugänglich, aus ihrer freien unge­
bundenheit geht sie nur dann zur gebundenheit übei'j wenn sie einmal 
niedergeschrieben wird und dadurch einen festen, unverrückbaren mittel- 
punct gewinnt, oder wenn sie zur poetischen form übergeführt wird, auf 
grund einer langjährigen prosaischen Überlieferung sind im nordischen 
lieder von den Nibelungen entstanden, teils kleinere, teils grössere, künst- 
liehe oder ungezwungene poetische erzeugnisse; nur wenige davon, wie 
die Atlakviöa nähern sich einer epischen darstellung) indem ein grösserer 
abschnitt der sage zusammenhängend und fortlaufend behandelt wird, 
die meisten Eddalieder sind mehr lyrischer, didaktischer natur, lange reden 
und betraclitungen an stelle lebendiger liancllung. das herauswachsen der 
poetischen form aus der prosaischen lässt sich an einigen beispielen nocli 
klar erkennen z. b. an den Helgiliedern; an. geeigneten stellen beginnt 
die beliandlung des Stoffes in Strophen und Uberwucliert in kurzer zeit 
alles übrige.اا die Nibelungensage ist fast ganz in poetischer form über­
liefert, so dass die lieder die träger der Überlieferung sind, ein umstand, 
der von weittragenden folgen ist. die lieder setzen bei verschiedenen 
stellen ein in der absicht, nur einen teil der sage zu behandeln olme 
rücksickt auf die gesammtheit. das lied nun führt ein sonderleben, wird 
neu bearbeitet und den bedeutendsten Veränderungen unterzogen, die 
lieder unter einander sind von verschiedenartigstem character. das aber 
ist fast allen gemeinsam, dass sie den Zusammenhang mit der eigentlichen 
Überlieferung verlieren, wird nun diese nachmals durch anreihen der

1) Edzardi, die Vylsungasaga, Stuttgart 1880 p. XIII.



lieder an einander wieder hergestellt, dann entsteht eine solche tradition. 
wie sie die Sammlung der Lieder-Edda und die VQlsungasaga in Wahrheit 
bietet, es ist nicht anders möglich, als dass ein gewaltiger unterschied 
zwischen dieser neuen und der alten, nur vorsichtig zu erschliessenden 
Überlieferung herscht,. auch im deutschen wurden gewiss abschnitte der 
sage ebenfalls in einzelnen liedern behandelt; so gab es welche unter 
den Vorläufern des Nibelungenliedes; abei- diese waliren den epischen 
Zusammenhang und behalten immer fuhlung mit dem ganzen, als 
dessen teile sie erscheinen; es sind keine kleinen selbständigen kunst- 
dicht-ungen. aus ihrer Wiedervereinigung zur gesammtheit, wird ein dem 
ursprünglichen weit mein' entsprechendes bild entstehen, von der alten 
prosaischen Überlieferung mögen sicli hie und da einzelne Züge im Volks­
munde erhalten haben, wie aus vereinzelten, in den liedern selber ver­
lorenen angaben der VQlsungasaga und .des Nornagestsjattr zu entnehmen 
ist. aber dass eine solche zusammenliängend die ganze zeit liindurch 
lieben den liedern hergieng, ist unmöglich, schon aus diesem gründe ist 
Wilkensl) hypothese, dass ums jahr,1000 eine SigurSarsaga bestanden habe, 
aus der alles uns erhaltene die VQlsungasaga, der Nornagestsjattr, Snorra 
Edda und die Lieder-Edda hervorgegangen wären, abzuweisen. — drei 
bis vier و ahrhunderte liegen zwischen der zeit der entlehnung der sage 
aus Deutschland und ihrer letzten fassung, in der sie niedergeschrieben 
wurde, die eigentümlichkeiten des nordgermanischen Stammes zumal in 
dingen der dichtung und überlieferungsweise liaben das ihrige dazu bei­
getragen, dass eine vollkommene neugestaltung der sage wäh­
rend dieser zeit sich vollzog.

Nach den obigen ausführungen könnte es den anschein haben, als 
ob wir den wert der nordischen sage gänzlich unterschätzen und dafür 
den des Nibelungenlieds in bezug auf den sageninhalt weit überschätzen 
wollten; es soll aber nur das gleichgewicht wieder hergestellt und durch 
sachgemässe verwert.ung beider berichte auch die bedeutung beider in das 
rechte licht gesetzt werden, schon Edzardi ei'kannte an: „man wird also 
die nordische sagenform doch nur mit. manchem Vorbehalte als die altere 
gelten lassen dürfen. “2) in vielen dingen, zumal in Sigfrids jugend-

lj dagegen Syinons, zfdph, 12 p. 83—113؛ Edzardi, Germania 24 p. 353—363.
2,) Germania 23 p. 87 anm. sehr richtig weist Miillenhoff (deutsche litteraturzeitung II



geschichte, ist die nordische sage dem ursprünglichen viel treuer geblieben, 
als die deutschen quellen. Brünhildes flammentod ist gewiss ein ebenso 
schöner als achter und alter abschluss der Sigfridsage, den das Nibe­
lungenlied getilgt hat. Brünhildes tod konnte ja auch nicht ohne weiteres 
im mittelalterliclien gewande erscheinen, wie das übrige, indem er noch 
zu sehr auf dem boden heidnischer anschauung stand; und an stelle einer 
itn modernen sinne vorgekommenen Umarbeitung dieser scene lag es 
näher, sie einfach fallen zu lassen, da eine modernisirende Überarbeitung 
nach unseren begriffen der mittelalterlichen dichtung durchaus fremd ist. 1) 
nur diese ٠ äusseren bedenken haben den Wegfall veranlasst, wir haben 
nicht etwa in einem stärkeren hervortreten der Kriemhilde auf Brün­
hildes kosten den grund davon zu suchen, auf beiden seiten ist die sage 
vom hort neuerungen unterworfen worden, die" in abzug gebracht werden 
müssen, wenn man zur Urform Vordringen will, der hort war im be­
sitze des lintwurmes und wurde von Sigfrid durch dessen todtung ge­
Wonnen; im Bedwulf (888) lieisst der wurm richtig „hordes hyrde.“ 
diesen zug hat das nordische richtig bewahrt; aber die Vorgeschichte 
des hortes,- die anknüpfung an die göttersagen hat sich im norden 
ausgewachsen und darf nicht in der deutschen quelle gesucht werden.؟) 
dagegen ist auch im Nibelungenlied Verwirrung eingerissen; der hort ist 
vom drachen getrennt, und die erzählung, wie Sigfrid durcli teilung unter 
den briidern Schilbung und Nibelung in den besitz des hortes kam, geht 
auf ein späteres aus dem morgenland ,stammendes märchen zurück.3) die 
Nibelungensage ist in einer alteren gestalt nach dem norden gewandert, 
als sie in den deutsclien quellen sich darstellt, aber nictit die lieder­
aufzeichnungen und ihre im 13. jahrhundert erfolgte zu­
sammenfassung zur einheitl,ichen sage e nt hl alten diese alte nor- 
discheform, sie muss viel.mehr erschlossen werden, als ein wich- 

­darauf hin, dass die wissenschaftliche deutsche mythologie die unumgängliche voraus ('؛1224
Setzung der nordischen sei; eben das gilt, auch von der heldensage.
das verhaltniss von nordisch und deutsch ist, viel schärfer ins auge zu fassen, als es bisher geschah.

1) „das lautlose verschwinden Prfinhilts verrat■ Unsicherheit und ablösung ehemaliger he- 
standteile“ Chland, Schriften I p. 334.

2) " versuch, die Vorgeschichte als ura.1t mythisch hinzustellen (Germ. 26 p. 376 ft),
ist zurftchgewiesen von Christ, Germania 31 p. 432 ff.

3) indische parallelen im Tuti nameh (papageyenbuch) ed. Rosen, II, p. 249; weiteres bei 
Tawney, Kathd-Sarit-Sägara I p. 14 anm.



tiger Wendepunkt in der geschichte der Nibelungensage im norden ist das 
9. jahrhundert anerkannt; aber wir sind von dort aus nicht zu Schlüssen 
rückwärts ins 6. jahrhundert berechtigt, sondern vorwärts, bestimmte zeug­
nisse wie erwhgungen allgemeiner art ordnen sich unseren oben mitge­
teilten aulstellungen unter, unser standpunct stutzt sich auf gegebenes 
und wird sich desshalb wol, gegen den vorwurf eines blossen neuerungs­
Versuches zu rechtfertigen wissen.

Edzardi 1) schloss: „in der vorliegenden gestalt ist, keines der Edda­
lieder vor dem 9. und keines (zwei oder drei etwa ausgenommen) nach 
dem 11. jahrhundert entstanden; die meisten erhielten ihre jetzige gestalt 
im 10. jahrhundert.“ damit steht unsere auffassung im wiederspruche; 
aber lieder wie die von SigurSs Verlobung' bei Heimir sind im 10. oder 
11. jahrhundert undenkbar, dagegen deckt sich unser aus dieser einzel­
Untersuchung gewonnenes ergebniss genau nrit dem urteil Jessens,2) das 
er Uber die gesammtheit der lieder fällte: „gegen die haltlosen beruf'- 
ungen auf den vermeintlich höheren stand altdänisclier cultur und gegen 
die hergebrachten phrasen Uber die herlichkeit dieser lieder als beweis 
ihres entstehens im vorgeblichen culturlande, glaube ich hier eine ziem­
lieh hinlängliche menge Verhältnisse zusanmiengestellt zu haben, welche 
die abfassung dieser heldenlieder ganz und gar nicht dem )älteren und 
mittleren eisenalter (d. i. 250-450, 450—700 n. Chr.] in Sudscandinavien,' 
sondern grösstenteils einem isländischen litterarischen Zeitalter (dem 11. 
bis 12. jahrhundert, vielleicht sogar auch dem anfange des 13.) zuweisen 
müssen, olischon einige, jedenfalls doch norrmne, bruchstücke älter sein 
werden.“

1) v؟lsu٥gasaga, einleitung p. XI.
2) zfdph. 3 p. 61. vrgl. auch Maurer, zfdph. 2 p. 469. „alles in allem genommen will mir 

vorläufig' überhaupt E. Jessens annahme am richtigsten Vorkommen, dass die sagenstoffe selbst, 
soweit, es sich um die lieder von Völundr und den Yolsungen handelt, in der tat deutsche einfuhr, 
und zwar ^us dem 9. oder 10. jahrhundert seien, und ich wüsste nicht, was hei solcher entlehnung 
so selir auffällig sein sollte, nachdem die entlehnung der buchstabenschrift von den Engländern 
und der einffuss angelsächsischer genealogieen auf die nordischen königsreihen längst anerkannt 
und zugegehen ist. aber freilich steht auch einer noch ungleich späteren einwirkung Deutschlands 
oder Englands auf die nordische sage nicht das mindeste im wege, und dürfte demnach bei ,jeder 
einzelnen sage stets die möglichkeit einer successiven Umgestaltung dui'ch successive einwirkungen 
des auslandes im auge zu behalten sein."



Nachschrift.
Eine erneute prüfung der vorhandenen tatsachen hat es mir äusserst 

wahrscheinlich gemacht, dass die in der Lieder-Edda behandelten deut­
sehen sagen von Wieland dem Schmied und den Nibelungen nicht über 
England zu den Nordleuten kamen, auch nicht aus Deutschland selbst 
geholt wurden, sondern aus dem Frankenreick, wo diese sagen auch ent­
standen, von wolier die Angelsachsen sie entnommen haben, die Uber­
führung nach dem norden fand also nicht, vor dem 9. jahrhundert, d. h. 
vor dem erscheinen der Nordleute auf fränkischem boden statt. die 
sage ist aber auch nicht viel früher nacli Süd-Deutschland (voraussichtlich 
Uber das urspriinglich alamannische, später fränkische Main-Neckar gebiet) 
gekommen, wo infolge einer genaueren kenntniss der örtlichen verhalt­
nisse vornehmliclr die ausführungen des zweiten teiles, der fahrt zu Etzel, 
Rüdeger u. a. neu entstanden, aus diesem Sachverhalte erklärt es sich, 
wesshalb in der deutschen und nordischen fornr auch bedeutende ver­
schiedenheiten vorhersclien, da sie ja gar nicht in einem unmittelbaren 
zusammenhange stehen, vielmehr von einer älteren, verlorenen sage nur 
entlehnte untl ausgewanderte darstellungen bieten, wir also bei jeglichei. 
Vergleichung mit. dieser durchgangsstufe zu rechnen haben, bei dieser vor­
aussetzung lösen sich viele schwierige, verwickelt erscheinende verhält­
nisse mit leichtigkeit, namentlich bietet das Frankenreich die denkbar beste 
Vermittlung an alle diejenigen germanischen stamme, bei denen wir spuren 
der dorthin ausgewanderten lieldensage vorfinden, deren innerer zusammen­
hang' eben durch die fränkische sage hergestellt wird, diese selbst ist 
freilich mit der fränkischen Sprache und ihrer ablösung durch die fi'an- 
zösische zu gründe gegangen, doch bietet das altfranzösische nationale 
epos anerkanntermassen nachklänge genug davon, die deutsche (alaman-



niscb-schwäbisch-bayerische) sage wahrte die überkommene fränkische Uli- 
gleich treuer, schon infolge der engeren Verwandtschaft dieser Stämme mit 
den Franken, als die nordische, isländisch-norwegische, die überall ihre eigenen 
phantastischen ausschmückungen aus dem im 9. und 10. jahrhundert untei- 
mancherlei fremdartigen einflüssen teils umgestalteten, teils vOllig neu 
gebildeten heidnischen glauben der Vikinger namentlich, durch herein­
ziehen von valkyrjensagen wie bei Vyhmel und SigurS, an der alten sage 
anbrachte und sich damit vom Stande des originales weit entfernte, in 
einer abhandlung Uber die entstehung der sage von Wieland werde icli 
demnächst in der Germania für die hier kurz angedeutete ansiclit aus- 
fuhrlichere beweisgründe erbringen, ebenso werde ich über die ursprüng- 
hche gestalt der fränkischen Nibelungensage als der grundlage der nor­
dischen und deutschen entwicklung berichten.
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